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Gastkommentar 

Der Entwurf für ein neues Ausländergesetz ist wesentlich be- 
drohlicher für Flüchtlinge als bisher angenommen. Dies ergibt 
eine Analyse, die die Arbeitsgemeinschaft für Flüchtlinge PRO 
ASYL zum Tag des Flüchtlings 1988 der Öffentlichkeit vor- 
stellte. 

Zur Sicherung der »Homogenität« 
der deutschen Gesellschaft will 

Zimmermann die künftige Zuwan- 
derung und das Bleiberecht von 
Ausländern und Flüchtlingen rad- radı- rad- 
kal drosseln, soweit es die EG-Frei- 

zügigkeit und sonstige erundge- 
setzliche oder internationale Ver- 

pflichtungen erlauben. 
Dies würde sich lebensbedrohend 

vor allem für die Flüchtlinge aus- 
wirken, die nach den mittlerweile 

äußerst strengen Maßstäben von 

Artikel 16 Grundgesetz nicht mehr 
als asylberechtigt anerkannt wer- 
den. Ihnen wurde bisher nach $ 14 

Ausländergesetz en eın en sogenanntes 
»kleines Asyl« gewährt, wenn sie 
aus Kriegs-, Bürgerkriegs- und Kri- 
sengebieten stammten und ihre Ab- 
schiebung eine Bedrohung für Leib 
und Leben bedeuten könnte. Dieser 

Schutz soll künftig weitgehend ent- 
fallen. 

Dabei scheut Zimmermann nicht 

einmal davor zurück, die unmittel- 

bare Geltung internationaler Ver- 
träge trickreich auszuhöhlen. So 
könnten sich künftig Personen, de- 
nen bei Abschiebung Folter oder 
andere Menschenrechtsverletzun- 

gen drohen, sich nicht mehr auf die 

Genfer Flüchtlingskonvention oder 
die Europäische Menschenrechts- 
konvention berufen, weil in den 

deutschen Zustimmungsgesetzen 
zu diesen Konventionen ein aus- 

drücklicher Hinweis auf diesen Ab- 

schiebungsschutz fehle. Ein Ab- 
schied von der internationalen Völ- 

kergemeinschaft! 
Erheblich erschwert werden soll auch der Zugang von Flüchtlingen . 

zum Bundesgebiet. Flüchtlinge, de dıe de 
keine Chance hatten, bei der Deut- 
schen Botschaft ein Visum zu er- 
halten, und die bei der Einreise ge- 

fälschte Papiere besitzen, müssen 
bereits für den Besitz solcher Do- 

kumente und nicht nur bei ihrer Be- 

nutzung mit einer Bestrafung rech- 
nen. 

Während die Diskussion um das 

neue Ausländergesetz noch in vol- 
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lem Gange ist, will die Koalition ın n 
einem Punkt bereits gesetzlich vor- 
greifen. Möglichst bald nämlich 
soll die Visumspflicht für Kinder 
unter 16 Jahren eingeführt werden. 
Damit will man vor allem verhin- 

dern, daß Kinder allein in die Bun- 

desrepublik kommen können. 95 
Prozent der Kinder, die ohne ihre 
Eltern in der letzten Zeit in die Bun- 

desrepublik eingereist sind, kamen 
aus Kriegs- und Krisengebieten wie 
Iran, Libanon, Türkei und Sri Lan- 

ka. Nach dem Haager Minderjähri- 
genschutzabkommen müssen diese 
Kinder wie deutsche Kinder behan- 

delt werden. Damit sind sie in Ein- 

richtungen der Jugendpflege mit ih- 
ren hohen Tagessätzen unterzubrin- 
gen. Dies ist Bund und Ländern zu 

teuer. Lieber läßt die Bundesrepu- 
blik Kinder wie etwa im Iran als 

Minenhunde umkommen, als daß 

sie ihren internationalen Verpflich- 
tungen nachkommt. 
Im Sinne des Mottos zum TAG 

DES FLÜCHTLINGS »Zuflucht 

gewähren!« fordert PRO ASYL die 
politische Öffentlichkeit auf, sich 
dafür einzusetzen, 

@ daß der BMI-Entwurf zu einem 

neuen Ausländer-Aufenthaltsgesetz 
endgültig in der Schublade ver- 
schwindet und 

©® ein Gesetz vorbereitet wird, das 
folgende zentrale Forderungen für 
Flüchtlinge erfüllt: 
— Erhaltung des »Kleinen Asyls« 

und damit des Abschiebungs- 
schutzes für de-facto-Flüchtlin- 

ge aus Kriegs-, Bürgerkriegs- 
und Krisengebieten, 

— Volle Anwendung internationa- 
ler Konventionen; 

— Sicheres Aufenthaltsrecht mit 

Ausbildungs- und Arbeitsmög- 
lichkeiten für bisher nur gedul- 
dete Flüchtlinge; 

— Aufhebung des Visumszwanges 
für Flüchtlinge aus Krisenre- 
gionen, 

— Kein Visumszwang für Kinder. 

Herbert Leuninger 
Sprecher von PRO ASYL 

PRO ASYL ıst st eine bundesweite Arbeitsge- 
meinschaft von Experten aus Flüchtlings- 
räten, Kirchen, Gewerkschaften, Wohl- 

fahrts- und Menschenrechtsorganisatio- 
nen. PRO ASYL arbeitet ın n Verbindimg mit 
dem Vertreter des Hohen Flüchtlingskom- 
missars der Vereinten Nationen in der Bun- 

desrepublik Deutschland (UNHCR). 
Grundlage für die Arbeit von PRO ASYL 
sind Artikel 16 Grundgesetz und die Genfer 
Flüchtlingskonvention. PRO ASYL, Neue 
Schlesingergasse 22, 6000 Frankfurt 
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Wie das halt so ist: toll finden es 

alle, aber dann passiert lange 
nichts. 

Im Frühjahr forderten wir unsere 
internationalen Partner auf, ın n 

TENDENZ über sch sıch sch und ihre Ar- 

beit zu berichten und warteten seit- 

dem auf russisch-. englisch-, dä- 
nsch-, nısch-, nsch-, polnisch-. portugiesisch-, 
deutsch-, halt so rchtig rıchtig rchtig fremdspra- 
chige Beiträge, die Euch und uns 
die Illusion weltweit aktiver Korre- 

spondenten geben sollten. 
Wir wollen uns jedoch nicht be- 
schweren, denn auch SSM. JD, 

MIOT, YL und FDJ warten gele- 
gentlich länger als nötig auf TEN- 
DENZ. Aber wer tut das nicht? 

Nun, da wir von der International 

Federation of Liberal and Radical 
Youth (IFLRY), deren Mitglieder 
Jungdemokraten und RSG sind, 
und von unserem US-Partner Youtlr 

for Democratic Action (YDA) erste 
Beiträge erhalten haben, wollen wir 
künftig auch TENDENZ schneller 
verschicken. Zumindest an IFLRY 

und YDA. 
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Briefe an 

Betreff: Leserbrief von Chri- 

stoph Kopke zum Begriff 

»Reichspogromnacht« (5/88, + 

Dieser Leserbrief von Herrn 

Kopke kann leider nicht unwider- 
sprochen bleiben, da er einige 
sachliche Unrichtigkeiten ent- 
hält. 

Denn erstens kommt der Begriff 
Posrom von den Judenverfolgun- 
gen im zaristischen Rußland von 

1887 bis 1917. Diese Pogrome wa- 
ren meist von staatlichen Stellen 

unterstützt oder sogar initiiert; wo- 

für ja zum Beispiel der Einsatz von 
Militäreinheiten bei diesen Pogro- 
men spricht. 
Zweitens wird der Ausdruck »spon- 

taner Übergriff« in den meisten 
Fällen den Tatsachen nicht ganz ge- 

recht, da hinter den meisten Juden- 

verfolgungen handfeste politische 
und/oder wirtschaftliche Interes- 

sen standen, die allenfalls mit ei- 

nem religiösen Deckmäntelchen 
getarnt wurden. 

Abgesehen davon, plädiere ich aber 
eiuialls für die Beibehaltung des 
Begriffs Reichskristallnacht, da ıch ch 
es für überzogen halte, einen seit 
fünfzig Jahren feststehenden Be- 
eriff aus ideologischen Gründen 
ändern zu wollen. Den Begriff 
Reichskristallnacht halte ich übr- übrı- übr- 
gens für Volksmund und nicht für 

einen Nazibegriff. 
Mit freundlichsten Grüßen 

Joachim Merbach 

8600 Bamberg 

Betreff: »Monster, Mythen und 
Mutationen« (5/88) 

Wir sind Euch irgendwie in die 
Quere gekommen, nicht wahr? 

Das Modell, das wir mit der "tendenz";, 

in Schleswig-Holstein entworfen 
haben, paßt Euch nicht ins jung- 
demokratische Konzept? Wenn’s 
das nicht ist, erklärt doch bitte, 
warum Ihr mit Halbwahrheiten 

und Lügen über die GA)J her- 
zieht. Nicht nur in der »tendenz« 

(siehe letzte Ausgabe der »Turbu- 
lenzen«). 
Zum Perspektivenkongreß: Rich- 
tig, wir haben gegen die beiden ın- n- 
haltlichen Punkte argumentiert, 
nicht um diese zu verhindern, son- 

dern um eine zusätzliche Perspek- 
tivdebatte durchzusetzen, für die es 

ein breites Bedürfnis gab. (Ich be- 
tone noch mal: Um Perspektiven 
sollte es gehen, nicht um Struktu- 
ren!) Aber diese angekündigte De- 
batte habt Ihr von Beginn an rigoros 
abgewürgt. (In den anderen Foren 
war es selbstverständlich, daß über 

die Tagesordnung diskutiert wurde. 
Im Jugendforum wurde diese von 
Euch als Muß, als Fakt festgesetzt. 
Dagegen erhob sich ganz verständ- 
lich Protest.) 
Richtig ist auch, daß wir das Ju- 
gendforum frühzeitig verlassen ha- 
ben — nachdem wir von Euch mit 

Beschimpfungen eingedeckt wur- 
den, wobei Begriffe wie »demokra- 
tieunfähig« und »Sexisten« noch de dıe de 
harmloseren Vorwürfe waren. Wir 

haben anschließend mit dem Frank- 

furter Jugendstammtisch ein zwei- 
ıes es Forum organisiert, an dem 
knapp 40 Leute teilnahmen. Dort 
wurde über alles Mögliche geredet, 
nur nicht über ätzende Strukturen. 

Das solltet Ihr eigentlich wissen. 
(Wenn Ihr’s verdrängt habt, helfe 

ich gerne mit einer Kopie der An- 
wesenheitsliste aus. In die Ihr beide 

Euch eigenhändig eingetragen 
habt.) 
Ansonsten — Pascal und Peter —

wir sprechen uns wieder, wenn wir Bülowstraße 65, 

GRÜNEN Parteis genutzt haben 
und halt oben sind. 

Bis denne —feste Jungs, macht nur 
weiter so! Thomas Peick 

Grün-Alternative Jugend (GAJ) 
Schleswig-Holstein, 2300 Kiel 

Betreff: »New Age. Das Heilsver- 
sprechen im Katastrophendon- 
ner« (4/88) 

In der letzten Tendenz hat Daniel 

Blum das Schillernde und die 

scheinbare Vielfältigkeit des New 
Age geschildert, ohne aber auf 
die Ideologie, die es vermittelt, 
einzugehen. 
Fas Fası Fas zum Ende des Textes taucht ein 

Satz auf; »Dagegen verblassen alle 
tradierten Emanzipationsverhei- 
Bungen, auch die der Jungdemo- 
kraten«, und er erweckt damit den 

Eindruck, als hätte New Age etwas 
mit Emanzipation — ja sogar mit 
undogmatischer Emanzipation —
(weil nicht tradiert) zu tun. New 

Age aber ist cise emanzipations- 
feindliche Ideologie. Es lenkt von 
den gesellschaftlichen Problemen 
ab, indem es suggeriert, erst müsse 
der einzelne sich ändern, damit die 

Gesellschaft zu ändern möglich ist. 
New Age, das sich einfach nur als 

»Überreligion« über die hinläng- 
lich bekannten zu stülpen braucht 
und somit den Anschein von Plura- 

lismus vermittelt, ist die scheinbar 

emanzipatorische Variante, die un- 
serer Zeit entspricht. 
In einer Zeit, in der sich demokra- 

tisch gebärdende PolitikerInnen 
und ManagerInnen die Geschicke 
des Landes leiten, in einer Zeit ın n 

der die Ideologie der Ellenbogen- 
gesellschaft, Leistung, Individua- 
lismus und Elite nicht mit Autori- 

tät, sondern mit subtiler Raffnessc Raffınessc Raffnessc 

Grün-Alternativen Jugend (GAJ) die guten »Aufstiegschancen in der vermittelt wird, und in einer Zeit, 

HIER SIEHT MIAN DEN WELTBERÜHFTTEN “LIEBER DOKTOR, MEIN HUND BESTEHT LEBER HUNDEBESITZER, WARUM LASSEN SIE 
DARAUF. AUF MEINEN BETT ZU SCHLAFEN... HREN HUND NICHT AUF IHREM BETT SCHÄFEN 
WAS KANN ICH DA MACHEN?” NO SIE SELBST SCHLAFEN DRAUSSEN?”

KEIN WUNDER, DASS WIR 
NUR EINEN BRIEF AM 
TS EN... 
Wie 

Hl Sa 
| 

I we Ne 
ice 

Seite 4 _tendenz 6/88 1000 Berlin 30 

in der wesentliches Konfliktpoten- 
tial einfach in die Entwicklungslän- 
der exportiert wird, um sich das 
heimische Terrain ruhig zu halten, 
verwundert es nicht, daß eine ıhrer hrer 

Zeit gemäße Religion mit den glei- 
chen subtilen Mitteln arbeitet. Daß 

soviel Buntes, Jugendliches und 
Frisches da mitmischt, darf nicht 

darüber hinwegtäuschen, daß zahl- 
reiche Industrielle gleichsam den 
Zug des New Age auch als den ih- 
ren ansehen. Von der Ausbildung 
der »sanften Führer« spricht in de- dıe- de- 
sem Zuge auch Marylin Furgeson, 
die es für die beste Führung hält, 
bei der man nichts merke. 

Und die These, erst wenn man sich 

selber ändere, ändere sich auch das 

System und habe man das Recht, in 
dieses einzugreifen, erinnert er- 
stens stark an eine altes Zitat »nur, 

wer sich ohne Sünde glaubt ...« und 
leugnet zweitens die durch den Ka- 
pitalismus determinierten Struktu- 
ren. Angesichts dessen, was in den 
Entwicklungsländern mörderi- 
scher und ausbeuterischer Alltag 
ist, klingt diese Annahme mehr als 
zynisch. Aber wen interessiert 
schon Pinochet, wenn man in hei- 

mischen Gefilden genügend mit der 
Zubereitung biologisch einwand- 
freier Grünkernbuletten zu tun hat 

und wenn man mit dem Legen der 
Tarotkarten und dem schaman- schamanı- schaman- 

schen Tanz genügend ausgelastet 
wird? Das ist Funktionieren im Ka- 

pitalismus pur. 
Auch der Schritt zu Völkischem 

und Faschistoidem wird bei New 

Age nicht gescheut. »Runenlesen 
und Externsteintanzen bringen 
mich zu einem Deutschsein, das ıch ch 

immer gesucht habe«, sagte Jüngst 
in einem Interview des WDR ene eıne ene 

junge Frau, die cher so aussah, als 
würde sie in einer Chaos-WG woh- 

nen. Hier liegt ein großer Gefah- 
renherd für die Linke. 

Und was stand in der »Esotera« zu 

lesen: »Seit eineinhalb Jahren 

wohnt auch Harald Goebbels, ent- 

fernt verwandt mit dem ehemaligen 
Propagandaminister, im Mandala 
... Seine Hände stecken in feinen, 

durchsichtigen Handschuhen, er 
wäscht gerade Salat.« Warum hat 
der Verlag ein Interesse an dem Ge- 
schriebenen? In diesem Satz steckt 

jedenfalls ein Botschaft, die Goeb- 
bels mit Eleganz und nicht mit 
Massenmord assoziiert. Achtlosig- 
keit, Zufall oder Absicht??? Aber 

wer will schon weißmachen, daß 

Profi(t)journalisten keine Absch- Absıch- Absch- 
ten haben. 

Nein, Daniel, ich habe keinen Hun- 

ger nach Spiritualität. Sie kotzt 
mich an. Susanne Falkenberg 

4630 Bochum 
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Achtzehn Jahre alt ist ran, das 
Jugendmagazin des DGB, gewor- lichkeit und Rassismus« unterstützt 
‚den, feierte und ließ sich feiern. werden soll. 

Zum Beispiel für die gelbe Hand, \\,. soil aber der Comic im Okt ru ne nn ok 
die Akton Aktıon Akton BE meinen 7 —_— _ — nu ,. . s « SELL EN 

1984 schien sich Nestl& dem 

Druck weltweiter Boykott-Aktio- 
nen zu beugen und verpflichtete 
sich zur Einhaltung des WHO/ 
Unicef-Kodex über Werbung und 
Vertrieb industriell gefertigter 
Babynahrung. Jetzt haben Ak- 
tionsgruppen zu einem neuerli- 
chen Nestle-Boykott aufgerufen. 
Die Gruppen aus 64 Staaten werfen 

nicht nur Nestl& vor, mit aggressi- 
ver Werbung Mütter vom Stillen 
abzuhalten, obwohl aus hygieni- 
schen und finanziellen Gründen 

von industriell gefertigter Babynah- 
rung abzuraten ist. 

1976 gewannen die Aktionsgruppen 
einen von Nestl& angestrengten 
Rufmord-Prozeß und 1981 be- 

schlossen die UNO-Ernährungsor- 
ganisation WHO und das UNO- 
Kinderhilfswerk Unicef einen —

- freiwilligen — Verhaltenskodex für 
Herstellerfirmen: Beschränkungen 
für kostenlose Werbepackungen 
und andere Werbemaßnahmen. 

Obwohl sich Nestle, weltgrößter 
Produzent, 1984 nach weltweiten 

Boykott-Aktionen zur Einhaltung 
des Kodex verpflichtete, wurde der 
Konzern, neben vielen anderen 

Herstellern (z.B. Milupa und Hu- 
mana) 1986 und in diesem Jahr von 

der Internationalen Organisation 
der Verbraucherverbände der an- 

dauernden Verletzung der Ver- 
pflichtung beschuldigt. Informatio- 
nen über die neue Boykott-Kam- 
pagne hat die Aktionsgruppe Baby- 
nahrung e.V‘, Kurze Straße 6 in 

Bei dem 5. Neuköllner Dialog für 
Jugendpolitik wurde — wieder 
mal —die Forderung nach neuen 
Formen der Politik laut. Ergebnis 
einer vom Moderator als »bier- 

ernst« bezeichneten Diskussion 

einer ÄArbeitgruppe. 

Wolfgang Michal, Autor von »Die 
SPD —staatstreu und jugendfrei« 
ftendenz 2+3/88)} warf den großen 
Parteien vor. nicht politisch zu sein 
und resigniert zu haben. Warnfried 
Dettling (CDU) vom Bundesju 
gendministerium war dagegen an- 
dernorts fündig bei seiner Ursa- 
chensuche für die Probleme von Ju- 

gendverbänden mit politischem 
Anspruch: Die »Individualisierung 

von Lebensstilen«, von der auch in 
Michals Buch zu lesen ist. 

So oder so, punktuelle Zusammen- 
arbeit sei jetzt angesagt, meinten 
alle Beteiligten übereinstimmend 
und führten Organisationen wie 
Greenpeace als Beispiel an. Außer- 
dem sei die »Suche nach der Zuge- 
hörigkeit« entscheidend für das po- 
litische Engagement Jugendlicher: 
Kommunikative Fähigkeiten start 
preußischer Tugenden. 
Dem fügte Peter Glotz, nicht mehr 
Bundesgeschäftsführer, aber Ju- 
gendbeauftragier der SPD, noch ei- 
ne parlamentarismus-kritische Bin- 
senweisheit in eigener Sache an: 
»Die Sozis haben die Macht nicht, 

wenn sie regieren.« noch ’n Gesetz noch ’ne Broschüre 

Gesetze bringen viel Papier mit 
sich. Auf drei Bücher und Bro- 

schüren zu den sogenannten »Si- 
cherheitsgesetzen« sei hier ver- 
wiesen, nachdem bereits in TEN- 
DENZ 2/88 ausführlich aus der 

aktuellen »cilip«-Ausgabe zitiert 
wurde. 

Eine relativ knappe Übersicht bie- 

tet die Broschüre »Scherheitsge- »Sıcherheitsge- »Scherheitsge- 
setze — Notstandsgesetze für den 
alltäglichen Gebrauch?« der Huma- 
nistischen Union. die darin auch 

die Frage »Brauchen wr wır wr den Ver- 
fassungsschutz« stellt. 
Juristischer geht es natürlich bei 
den Strafverteidigervereinigungen 
zu, die für Broschüre und Porto 8 

DM in Briefmarken in ihrem Bricf- 

kasten in der Kölner Siemensstraße 

I5 erwarten 

Gleich mehrere chemalige Jungde- 

mokraten-Bundesvorstandsmitglie- der gehören Zu den AutorInnen des 

im Kölner Volksblatt-Verlag von 
Roland Appel mitherausgegebenen Buchs »Dic neue Sicherheit«, das 

24,80 DM kostet und bald auch ın n TENDENZ mit einer ausführliche- ren Besprechung bedacht werden 

wird. 

Von Phantasie und Gewalt 

»Laßt Eure Phantasie walten« —

das ist eine klare Aufforderung 
zur Gewalt«, sagte der SPD-Bun- 
destagsabgeordnete und Vorsitzen- 
de des Innenausschusses Benrath in 

der Debatte über de dıe de Polzeieinsät- Polızeieinsät- Polzeieinsät- 

ze während der IWF-Tagung in Ber- 
In. Iın. In. 

Die SPD ıst st halt eine wirklich ge- 

waltfreie Partei. 
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(1. Zitat) »Das blitzschnellste po- 

litische Bekenntnis der AL-MVV 

legte Micha Har.merbacher Har.ıımerbacher Har.merbacher vom 
Kinderbereich der Partei in ca. 

10,05 Sekunden ab: Er wolle die 

‘soziale Revolution, und zwar 
weltweit, und sie muß wild und 

zärtlich sein‘. Politik als Quick- 
fick?« (taz, 10. Oktober 1988) 

Die Revolution wird das Berliner 

Abgeordnetenhaus (noch?) nicht 
ercilen, denn Micha, Passv-Jung- Passıv-Jung- Passv-Jung- 
demokrat aus Passion, scheiterte 

gleich mehrfach bei scinem Bemü- 
hen um einen scheren sıcheren scheren Platz auf der 

AL-Liste. 

Der Revolution wird es nicht scha- 

den, denn (2. Zitat), »bei uns snd sınd snd 
Parteien |und Parlamente — Anm. 

der Red.] von großer Bedeutung für 
kleine Reformen. Aber Vertrauen 

verdienen se sıe se nicht. Fortschrittli- 

che Politik gibt es nur, wenn sie von 
starken außerparlamentarischen 
Bewegungen (z.B. der Friedens- 
oder der Frauenbewegung) erpreßt 
werden.« (Selbstdarstellungs-Flug- 
blatt der Jungdemokraten) 

Ungewöhnlich ausgewogen sind 
die Preise, die die Deutsche 

»Volkszeitung« den Siegern ihres 
Reportage-Wettbewerbs »Alltag 
in der Bundesrepublik« ver- 
spricht. 
Wer bs bıs bs zum 31. Dezember einen 

Beitrag, der ın n cner cıner cner Schülerzeitung 
erschienen ist, an die Wochenze- Wochenzeı- Wochenze- 

tung schickt, kann diesen vielleicht 

schon kurzc Zeit später in der DVZ 
wiederfinden und eine einwöchige 
Reise für zwei Personen nach New 

York oder Moskau gewinnen. 

Die »1000 fiesesten Lehrer« an 

2000 bayerischen Schulen sucht 
die Junge Presse Bayern (JPB). 
Redakteure von Schülerzeitungen 
sind aufgefordert, Noten von 
»okay« bis »Arschloch« zu verge- 
ben und so Bayerns »Lehrer 88« zu 
küren. Wenn Bayerns Schülerzei- 
tungen sonst keine Probleme haben 
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Passend zu Jugend forscht läßt die 
Stiftung Warentest (Lützowplatz 
11-13, 1000 Berlin 30) unter Wett- 

bewerbsbedingungen testen. 
Den Ausschreibebedingungen nach 
zu urteilen hätte der im diejährigen 
UdSSR-BRD-Jugendlager (tendenz 
5/88) von einigen Jungdemokratin 
nen durchgeführte Kondom-Test 
keine Aussicht auf einen der Geld- 
preise bis zu 1000 DM. Nur schwer 

ließe sich der F’sche (Name und 
Anschrift sind der Redaktion be- 

kannt) »Fingernagel-Test« als syste- 
matsch, matısch, matsch, vergleichbar und genau 
bezeichnen. 

Unvergleichlich wssenschaftlicher wıssenschaftlicher wssenschaftlicher 
macht es halt immer noch die Suf- 

tung Warentest sclbst — zuletzt im 

Oktober-Heft (»schr gut« für Ritex 

Ideal, London Love und Durex Top- 
safe. »mangelhaft« für Lord’s de 

„Nationalsozialismus«, »Neo- 

nazismus in der Bundesrepu- 
blik- und »Jugendarbeit in 
der Auseinandersetzung mit 
dem \eonazismus- heißen de dıe de 

die entscheidenden Überschrif- 

ten eines Readers. der in der 

Rehe Reıhe Rehe »transier» der FH Dussel- 

dort erschienen ist und eine Ar- 

beitshilfe für! die Praxis der 
"Jugendarbeit sein soll 
Grundlagen erarbeiten. sch sıch sch mu 
dem Problem auseinanderset- 

zen. konkrete Konzepte und Ak- 
tivitäten entwickeln und dabei 

vorhandene Literatur und ande- 

ren Hilfen nutzen — dabei sol- 

len de dıe de 475 A-4-Seiten helfen. 

die für 34.50 DM. inclusive 

Porto und Verpackung bei »Be- 
ratung und Weiterbildung ın n der 
Friedensarbeit c.V.«. c/o Prof 

Christiane Rayewsky. Drachen- 
felsstraße 39 ın n 5000 Köln 41, 

bestellt werden konnen 

- 

Die Forschungsgruppe Neue So- 
ziale Bewegung will mit einer 

den Bewegungen über die Bewe- 
gungen informieren, 

Zur Forschungsgruppe gehören un- 

Live) Und wer mehr Wert auf Farbe, Ge- schmack oder Duft der Gummis legt, kann es jetzt in der ersten Con- 

domeria der BRD den Pfudfindern 

nachtun. Sie bestellten in der 

Frankfurter Gutleutstraße 139 

gleich 3000 Stück. Jugend testet. 

"er anderem der Zukunfisforscher 

Robert Jungk.. die Frauenforscherin Ute Gerhard-Teuschner, der Partei- ' 

en- und Bewegungsforscher Joa- chim Raschke ‘sowie Peter von‘

Oertzen vom $PD-Vorstand (Be- 

rufs-Bewegter) und die grüne Bun- 
destagsabgeordnete Antje Vollmer 
(Berufs-Bewegte) 
Die bsher bısher bsher erschienenen ver vıer ver Hefte 

beschäfüugen sich mit »Symbolik 
und Habtus«, Habıtus«, Habtus«, »Soziale Kontrolle«, 

»Geschlechterverhältnis« und »Po- htische Parteien« —natürlich alles 

neu, sozial und bewegt. 
Bestellungen nimmt Thomas Leii 
(ehemals _Deutsche-Jugendpres- 
se-Bewegung, jetzt Sozialdemokra- 
tische-Partei-Bewegung). Taunus 
straße 66 ın n 6200 Wiesbaden, ent- 

wen: ee en 

2 

Sexuelle Belästigung am Arbeits- 
platz: Das Probleni ist ja wirklich 
nicht neu. Aber es fand bis vor 
wenigen Jahren kaum Beachtung 
— auch nicht in den Gewerk- 

schaften. 

Jetzt sind zwei neue Broschuren er- 

schienen, die das Thema offensiv 

angehen wollen. Dabei wird ncht nıcht ncht 
nur mit Beispielen deutlich ge- 
macht, welchem Druck Frauen am 

Arbeitsplatz durch die sexuellen 
Belästigungen ausgesetzt sind. Es 

wie frau sich gegen die Anmache zur Wehr setzen kann.. Dabei ist e- eı- e- 

nes vollkommen klar. Die Kündi- 
gung ist keine Lösung! Dagegen 
kann die Soldartat Solıdarıtat Soldartat Solıdarıtat Soldartat der Kollegin- 
nen zusammen mit dem Betriebs- 
rat/Personalrat solchen frauen- 

feindlichen Aktionen der Chefs 

oder der Kollegen schon einen Ric- 
gel vorschieben. 
Hier nun die Adressen. wo die Un- 

terlagen kostenlos bestellt werden 
können: 

»Mach mich nicht an!«, Referat 

Kommunale Frauenpolitik der 
Stadt ‘Wiesbaden, Postfach, 6200 
Wiesbaden. 
»Sexuelle Belästigung am Ar- 
beitsplatz — Frauen wehren 
sich«, _ DGB-Bundesvorstand, ' 
Abteilung Frauen und Abteilung 
Jugend, Hans Böckler Sir. 39, 
‚4000 Düsseldorf 1. 

Karl-Wilhelm Höffer 

Das Gelächter der Geschlechier 

hat Helga Kotthoff im gleichna- 
migen Fischer-Taschenbuch ana- 
Iysiert und herausgefunden, Jaß 
Frauen, ım m Gegensatz zu Männern, 
weniger vorgefertigte Witze erzäh- 
len, sondern aus der jeweiligen S- Sı- S- 
tuation heraus ihre humorvolle Sei- 

te zeigen. Dabei neigen sie häufiger 
zu Selbst-Ironie und Sarkasmus. 
Daß ıch ch nicht lache. 



Was sind sie nun, die Fakten, die 

hinter diesem Wright'schen »Ge- 
ständnis« stehen? Am 23. Mai 1988 

veröffentlichte die mexikanische 

Tageszeitung EI Dia einen Plan des 
US-Geheimdienstes CIA, der sehr 

exemplarisch aufzeigt, wie die 
USA mit souveränen Staaten in »ih- 

rem Hinterhof« umgehen. Dieses 
»Destabilisierungsprojekt«, so die 
nicaraguanische Nachrichtenagen- 
tur »ANN«, gliederte sich in vier 
Bereiche: 

l. Die Aktionen der bürgerlichen 
Opposition in Nicaragua — oh- 
nehin nur mit dem Segen der 
dortigen US-Botschaft möglich 
— sollten verstärkt nutzbar ge- 

macht werden. Durch gezielte 
Provokationen der nicaraguani- 
schen Sicherheitskräfte sollte 

deren harte Reaktion erzwun- 

gen, die »staatliche Repression« 

sollte sichtbar werden. . US-Kongreß- und Senatsmit- 

glieder sollten verstärkt das 
Land bereisen, um Zeugen von 
solchermaßen inszenierten »Re- 

pressionen« zu werden. . Gleichzeitig wurde die katholi- 

sche Bischofskonferenz einge- 
spannt, die als scheinbar neutra- 
le Beobacher die Geschehnisse 

zu kritisieren hatte (was dann 

auch prompt in einem Hirten- Hiırten- Hirten- 

brief vom 28. Juni geschah, Zi- 
tat: »Die Situation, in welche 

der Sandnsmus Sandınısmus Sandnsmus Sandınısmus Sandnsmus Nicaragua ge- 
führt hat. fördert den Alkoholis- 

mus, die Delinquenz und die 
Auflösung der Familien ... All 
dies treibt viele zur Frustration 

..., der seuxellen Überbordung, 
der Gewalt und Unmoral.«) - Schließlich sollte auch die kon- 

i Al | 

La Prensa mitmischen. In den 

ersten Juli-Tagen dieses Jahres 
fiel sie durch haarsträubende 

Überschriften und Beiträge auf, 

eine Kostprobe: »Sowjetische 
U-Boote ın n Corinto« (7. Juli). 

Der folgende Artikel hatte dann 
inhaltlich wenig mit der Über- 

schrift zu tun, es wurde ledg- ledıg- ledg- 
lch lıch lch auf den bevorstehenden 

Ausbau des Hafens ın n Porto Co- 

rinto hingewiesen. Inzwischen 
werden ın n dieser Zeitung sogar 
in reißerscher reißerıscher reißerscher Aufmachung 
einfache Kriminalfälle zu politi- 
schen Attentaten gegen Opposi- 
tionspolitiker umgemünzt, so 
berichtet de dıe de taz vom 10. Okto- 

ber. 

Die Rechnung schien indessen auf- 
zugehen. Für den IO. Juli 1988 hatte 
die rechte Coordinadora Democra 

tica Nicaragüense (CDN) zu einer 
»Groß-Demonstration« aufgerufen. 
Veranstaltungsort war die 60 km 
südlich von Managua gelegene 
Kleinstadt Nandaime. Der Veran- 

stalter, die CDN, ist ein Zusam- 

menschluß derjenigen konservativ 
reaktionären Oppositionsparteien, 
de dıe de an den Wahlen 1984 zur Nato- Natıo- Nato- 

nalversammlung auf US-Druck hin 
nicht teilgenommen hatten. Ca. 
6000 Teilnehmer waren gekom- 
men, um sich aktv aktıv aktv für die »Regie- 
rung der nationalen Rettung« (so 

der gängge gängıge gängge Sprachgebrauch) aus- 
zusprechen. Doch das Ziel dieser 
Demonstration war eben nicht, die- 

se politische Forderung zu erhe 
ben, sondern die sandinistischen 
Sicherheitskräfte — ganz im Sinne 

des CIA-Plan — zu provozieren, 
um dann die folgenden Polizeicn- Polizeicın- Polizeicn- 
sätze als »Repressions-Maßnah- 
men- international darzustellen 

und anzuklagen. 
Während der Rede der Gencralse- 

kretärn kretärın kretärn der Konservativen Partei. 

Miriam Arguello —in wiederhol- 
ten Passagen bezcichncte sic das In- 
nenministerium als »Terrorministe- 

rum« rıum« rum« —, wurde die Stimmung ım- m- 
mer gereizter und von ihr auch auf- 

geheizt, so daß es kaum verwun- 
derlich war, als zahlreiche Teilneh- 

mer —mt mıt mt Messern, Knüppeln und 
anderen Schlaggegenständen be- 
waffnet — die Polizei angrffen angrıffen angrffen 
Zum ersten Mal ın n der jungen Ge- 
schichte des von der Somoza-Dik- 

tatur 1979 befreiten Nicaragua 
mußte unter Tränengaseinsatz eine 
Veranstaltung unter freiem Hmmel Hımmel Hmmel 
aufgelöst werden. 48 Personen 
wurden festgenommen, darunter 
de dıe de prominenten Oppositionspoliti- 
ker Augustin Jarquin von der 
chrst-sozalen chrıst-sozıalen chrst-sozalen chrıst-sozıalen chrst-sozalen PSC, Carlos Huem- 

bes von der konservativen Arbei- 

terzentrale CIN sowie besagte Mi 
riam Arguello. 
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Internationale Solidarität 

Die »Weltöffentlichkeit, zumindest 

der Teil der Journaille, der von den 
verschiedenen TJS-Botschaften gut 

instruiert war, schrie auf, machte 

die angebliche »Repression«, den 
»Terror in Nicaragua« öffentlich. 
Nicaragua sollte so dargestellt wer- 
den, wie man es gerne schen wür- 

de: Als Unrechtsregime, Willkür- 
herrschaft; man wollte bewegte Bil- 
der, die zeigen, wie Oppositionelle 
verfolgt. geschlagen, mißhandelt 
werden. 

Und noch eines ist aufgefallen: In 
den ersten Juli-Tagen hat auch die 
Contra wieder aufgedreht. Trotz 
formalen Wäaffenstillstands zwi- 

schen den Sandinisten und der 

Contra kamen bei verschiedenen 

Angriffen und Anschlägen in den 
fünf Tagen vor den Nandarme-Er- 
eignissen (also vom 6.-I0. Juli) 21 
Menschen ums Leben, 10 Nicara- 

guanerInnen wurden verletzt, acht 
entführt. Präsident Ortega ım m US- 
Fernsehen NBC: »Sie töten (wie- 

der) unsere Jugend, sie töten unser 
Volk.« 

Die USA — ne nıe ne Freunde des Mitte 

1987 eingeleiteten mittelamerikani- 
schen Friedensprozesses —wollten 
so also versuchen, über konstruier- 

ie Vorfälle die ersten bescheidenen 

Abkommen zwischen den fünf zen- 

tralamerikanischen Ländern von 

Esquipulas 1987 und zwischen San- 
dinisten und Contra von Sapoa 
1988 zu zerstören. Geheimaktio- 

nen. versteckte Diplomatie, 
Schmiergelder, Inszenierungen: 
Wir alle kennen dies von unzähli- 

gen Beispielen als Hauptbestandteil 
der US-Außenpolitik. Santiago 
1973 — Grenada 1983 — Libyen 
1986. Nur drei Beispiele einer Ge- 
schichte, die hier bekann bekannı bekann ist, aber 

immer wieder in Vergessenheit gc- 
rät. Doch die verdeckte Invason Invasıon Invason 

der USA in Nicaragua wird nicht so 
einfach sein wie in Chile 1973. Im 

Gegensatz zur damaligen Situation 
im Anden-Staat verfügen die USA 
ın n Nicaragua nicht über cine ihnen 
willige Armee. Nicaraguas EPS- 
und Freiwilligen-Verbände werden 
wohl die letzten sein, die den 

Kampf aufgeben. 
Das Fatale ist nur, daß die Veröf- 

fentlichung solchermaßen staats- 
terroristischer Pläne, wie sie von E/ 

Dia Ende Mai erfolgte und jetzt 
auch in den USA Bestätigung ge- 
funden hat, untergeht. Hier in der 
BRD finden wir sie auf Seite 9, un- 

ter oder neben einer Kaufhof-An- 
zeige für frische Waren aus Fer- 
nost. Und wer liest schon immer so 

weit? Heiko Melcher 
Sprecher des BAK 

Internationale Solidarität 

war 1987 neun Wochen in Nicaragua 
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burg zu besorgen. 

Erlo Stegen, der Leiter einer Süd- 
afrikanschen afrikanıschen afrikanschen Missionsstation, 
sollte diesen Informationen zufolge 
nicht nur wissenschaftlich unhalt- 

bare Thesen, z.B. das Ads Aıds Ads durch 

sexuellen Verkehr Schwarzer mit 

Affen auf den Menschen übertra- 

gen wurde und sogar schon Pferde 

an dieser Krankheit gestorben sei- 
en. sondern auch für das Apart- 
heidregime geworben und gebetet 
haben. 

Daher wurde ein Flugblatt entwor- 
fen, welches die Mitbürger auffor- 
derte, sich mit ihrer Unterschrift 

gegen diese Veranstaltung auszu- 
sprechen. Weiterhin wurde die 
Stadt über Stegens propagandisti- 
sche Behauptung aufgeklärt. Als 
Konsequenz daraus kündige sie 
dem Veranstalter den Raum (Aula 

eines städtischen Gymnasiums). 
Durch eine Einstweilige Verfü- 
gung, die der Veranstalter bei Ge- 

richt erwirkte, wurde die Stadt je- 

doch gezwungen, den Mietvertrag 
einzuhalten. 

Um weitere Gegenmaßnahmen pla- 
nen zu können, fuhren Mitglieder 
der AAG zu einer Veranstaltung Er- 
lo Stegens nach Limburg, die zwei 
Tage vor der in Langenfeld statt- 
fand. Da Erlo Stegen auf Grund des 
Langenfelder Widerstandes ge- 
warnt war, wagte er es ncht, nıcht, ncht, seine 

Propaganda in der für ihn üblichen 
Form zu verbreiten. 

Tags darauf wurden die Aktionen 
gegen de dıe de am nächsten Tag statifin- 
dende Veranstaltung geplant. Ziel 
war, möglichst viele Apartheidgeg 
ner auf den Plan zu rufen. Um diese 

Menschen zu mobilisieren, wurde 

eine schulübergreifende Schüler- 
zeitung verfaßt und an verschiede- 
nen Schulen verteilt. Weiterhin 

wurden Flugblätter entworfen, die 
über Stegens Äußerungen infor- 
mierten und somit die Proteste der 

AAG begründeten. Diese Flugblät- 

ter wurden vor der Veranstaltung 
verteilt. 

Am Abend der Veranstaltung waren 
crca cırca crca 500 Apartheidgegner in der 
Aula, vor der sie schon eine Stunde 

gewartet hatten, um vor Stegens 
Anhängern hineinzugelangen. Erlo 
Stegen wurde von den Leuten auf- 
gefordert, zu den ihm zur Last ge- 
legten Beschuldigungen Stellung zu 
nehmen. Doch dies unterblieb trotz 

mehrmaligem Nachfragen. Er be- 
hauptete, Apartheid sei Sünde, je- 
doch größtenteils abgeschafft. 
Auch aufder zweiten Veranstaltung 
waren 500 Apartheidgegner cer- 
schienen. Vor Beginn der Veran- 
staltung einigte man sich mit Erlo 
Stegen, daß zunächst er seine Ver- 
anstaltung abhalten könne und dann 
zur Beantwortung von Fragen be- 
reit sei. Diese Abmachung wurde 
vom Publikum zunächst akzeptiert. 
Doch als sich provozierende und 
diskriminierende Äußerungen 
häuften (z.B. Homosexualität sei 

Sünde), war de dıe de Menge nicht be- 
reit, diese Behauptungen zu tolerie- 
ren und protestiertce scharf. Vom 

Publikum, unter dem sich auch ci- 
nige Kirchenvertreter befanden, ge- 
stellte Fragen blieben unbeantwor- 
tet. Ein weißer Südafrikaner, der zu 

Stegens Anhängern gehörte, wollte 
anhand seiner kleinen Mischlings- 
tochter das gute Zusammenleben 

von schwarz und weiß demonstrie- 

ren. Er wollte damit offensichtlich 

das Publikum auf emotionalem 

Weg zugunsten Stegens manipulie- 
ren. 

Der AAG war es gelungen, einen 
schwarzen Südafrikaner für die 

Protestaktion zu gewinnen. Er 
konnte Stegens Behauptungen auf 
Grund eigener Erfahrungen fun- 
diert widerlegen. Doch als er das 
Wort ergreifen wollte, wurde er von 
Stegens Anhängern am Sprechen 
gehindert. Der Veranstalter stellte 
das Mikrophon ab und erklärte die 
Veranstaltung abrupt für beendet. 
Der Vorschlag der AAG, eine ruhi- 
ge Diskussion zu führen, wurde 

von Erlo Stegen strikt abgelehnt. 
Der Versuch des Schwarzen, dem 
Publikum trotzdem seine Erfahrun- 

gen zu schildern, wurde von Ste- 

gens Anhängern durch das Anstim- 
men frommer Lieder verhindert. 

Die Apartheidgegner verließen auf- 
gebracht den Saal und setzten ihre 
Veranstaltung (Vorträge diverser 
gegen das Apartheidregime arbei- 
tender Menschen zur aktuellen Si- 

tuaton) tuatıon) tuaton) unter freiem Himmel fort. 

Dies war die größte Anti-Apart- 
heid-Veranstaltung, die bisher in 
Langenfeld stattgefunden hat. 

Stefanie Heß/Julia Klewinghaus 



Schwerpunkt: 40 Jahre Grundgesetz 

Das Festprogramm der Bundesre- 
gierung: 
»1949-1989 — 40 Jahre Bundesre- 

publik Deutschland — 40 Jahre 
Frieden und Freiheit«, sind die 

Überschriften des Kampagnenvor- 
schlags aus der Feder des Innen- 
Staatssekretäss Horst Walfen- 

schmidt (CDU). Der danach ge- 

plante Werbeaufwand ıst st ähnlch ähnlıch ähnlch 
gigantisch wie bei der Volkszäh- 
lung. Selbst ein peppiges Identifi- 
kationsymbol für das Jubiläum —
eine »40« von einem geschwunge- 
nen schwarz-rot-goldenen Band 
durchzogen — ist schon entworfen 
worden. 

Daß mit »Frieden und Freiheit« 

ausgerechnet der CDU-Slogan im 
Kohl-Wahlkampf 1976 getroffen 

wurde, ist kein peinliches Verse- Im Mai 1989 wird das Grundgesetz 40 Jahre alt. Für die Bun- desregierung eine willkommene Gelegenheit, ihr Image durch ein buntes Festprogramm aufzubessern. 

hen, sondern offensichtlich dreiste 
Abscht. Absıcht. Abscht. Denn auch die ınhaltlı- nhaltl- ınhaltlı- nhaltl- 

chen Vorschläge drängen die Ver- 
mutung auf, daß in erster Linie 40 

Jahre CDU-Staat gefeiert werden 
sollen. 

Zu den geplanten Jubiläumsthemen 
gehören z.B. »Erfolg und Heraus- 
forderung« sozialer Sicherung und 
der sozialen Markwirtschaft, die 

»Eingliederung und Aufbaulci- 
stung der Vertricbenen und Flücht- 

linge«, »lebenswertes Gemeinwe- 
sen«, oder »Einheit der Naton, Natıon, Naton, cu- 

ropäischer Auftrag«. Kurzum: Eine 
Mischung aus CDU-Ideologie und 
plumpem Optimismus. Dancben 

der übliche Feierklimbim: Gedenk- 

münze,. Gedenkbriefmarke, Wett- 

bewerbe, Ausstellungen bis hn hın hn 
zum Festakt. Kritische Untertöne 

fehlen völlig. 
Mag das Grundgesetz feiern, wer 
will — ärgerlich bei den Planungen 
für 1989 ıst st nur die dreiste Instru- 

mentalisierung des »Jubiläums« für 
die Sclbstdarstellung der Bundesre- 
gierung. Eine kritische Bestand- 
saufnahme des Zustands des Bon- 

ner Grundgesetzes nach 40 Jahren 
wäre weitaus nützlicher als blindes 

Feiern, das Kritik ausblendet. Die 

Kampagne der Bundesregierung ig- 
noriert de dıe de Veränderungen, de dıe de das 

Grundgesetz scit 1949 erfahren nat: 
“Wehr-, Finanz- und Notstandsver- 

fassungsbestimmungen sind hinzu- 
gekommen und haben das Bild der 
bundesdeutschen Verfassung nach- 
haltig verändert. Politische Ereig- 
nisse haben ın n Kombination mt mıt mt der 

Rechtsprechung des Bundesverfas- 
*sungsgerichts immer wieder zu 
gravierenden Uminterpretationen 
des Grundgesetzes geführt. Dabei 
ist das Bild nicht einheitlich: Das 

Spektrum reicht von destruktiven 
Veränderungen we wıe we der weitgehen- 
den Aushebelung des Post- und 
Fernmeldegeheimnisses durch das 
G-I0-Gesetz und de dıe de Relativierung 
des Art. 10 durch den abgeänderten 
zweiten Absatz bis hin zu konstruk- 

tiven Elementen wc wıc wc der Neuschaf- 

fung eines Grundrechts auf »infor- 

SZ, 12.7.: 390 Jugendliche aus 17 Na- 
tionen treffen sich zum jährlichen Ju- 
gendbegegnungs-Zeltlager Dachau. 
das im benachbarten Karlsfeld statt- 

findet. da die Gemeinde Dachau cr- 

stmals kein Gelände zur Verfügung 
stellte 

Tsp, 26.7.: Einer Berliner Disco wird 
die Konzession entzogen »wegen 
rassendiskriminierenden Maßnah- 

men«. 

SZ, 27.7.: Nach lirkenntnissen cnes cınes cnes 

SPD-Abgeordneten inseriert der bay- 

Eine Republik bereitet sich auf 
ihr Jubiläum vor. 40 Jahre 

Grundgesetz, 40 Jahre Bundes- 
republik Deutschland, sollen an aın an 
23. Mai 1989 gefeiert werden und 
die Vorbereitungen laufen bereits 

auf vollen Touren, Unter Ed- 

mund Stoibers Motto, »Die Ver- 
fassung elastisch auslegen«, wer- 
den tagtäglich Dehnübungen ge- 
macht, tagtäglich in den Zeitun- 
gen nachzulesen. 

strebende Detektei-, um Spitzel für 
den WAA-Widerstand anzuwerben. 

taz, 29.7.: Die NPD will be beı be der neu- 

eingerichteten Allnerten Beschwerde 
stelle in Berlin (West) erreichen. dal 

sc sıc sc wieder öffentlich agieren und 
agteren agıtıeren agteren agıtıeren agteren kann. 

taz, 18.: Als Beweismäterial gegen 

die Berliner Polzei-Sondereinheit Polızei-Sondereinheit Polzei-Sondereinheit 

»EbLT« wird WAA-Fotomaterial der 

‘Mittelbayerischen Zeitung’ be- 
schlagnahmt. 
taz, 38.: Als »unbegründet« wurde 
dic Verfassungsbeschwerde ciner 
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Schwerpunkt: 40 Jahre Grundgesetz 

matonelle matıonelle matonelle Selbstbestimmung« 
durch das Bundesverfassungsge- 
richt im Zusammenhang der ge- 
scheiterten Volkszählung 1983. Es 
besteht demnach allenfalls cn cın cn 

Grund zur Nachdenklichkeit, ncht nıcht ncht 

aber zum euphorischen Feiern. 

Grundsatzdiskussion 

oder Gegenprogramm —
Die Reaktion der bundes- 

deutschen Linken auf »40 

Jahre Grundgesetz« 

Auch vergangene Grundgesetzjubi Grundgesetzjubıi Grundgesetzjubi 
läen snd sınd snd von der bundesdeutschen 

Linken und von der Bürgerrechs Bürgerrechıs Bürgerrechs 
bewegung politisch aufgearbenet 
worden. Dabe Dabeı Dabe wurden zwe zweı zwe unter- 

schiedliche Strategien verfolgt. de dıe de 
ihren Schatten auch für 1989 vor- 

auswerfen: Zum einen wurde cne cıne cne 

breite Grundsatzdiskussion über 

den Stellenwert des Grundgesetzes, 
seine Entwicklung sct scıt sct 1949 und 
über de dıe de Notwendigkeit einer Ver- 
fassungsrevision geführt. Erstaun- 
lich ıst st dabei, wie wenig sich die 
Akzente der Diskussion verscho- 

ben haben. Allenfalls de dıe de Rolle 

neuer Informationstechnologen Informationstechnologıen Informationstechnologen 
beim Grundrechtsabbau hat de dıe de Pa- 

leute der Diskussionsthemen ın n den 

letzen 15 Jahren erweitert. Auch 

1974 (25 Jahre Grundgesetz) und 
1979 (30 Jahre) standen schon The- 
men wie Zentralsmus Zentralısmus Zentralsmus contra Ba- 

sisdemokratie, die politische Rolle 
des Bundesverfassungsgerichts und 
Verfassungsaushöhlung durch Exe- 
kutivpraxis (Polizei, Berufsverbote 
etc.) im Mittelpunkt der Dskus- Dıskus- Dskus- 
sion.' Diese Grundsatzdiskussion 
war nützlch nützlıch nützlch und hat auch Denkan- 

stöße für politisches Handeln ver- 
mittelt. Ein breiter Konsens konnte 

und kann her hıer her jedoch schon allein 
wegen der unüberbrückbaren Ge- 

sensätze des Staatsverständnisscs 
linker Gruppen nicht hergestellt 
werden. Dennoch wird diese (ke- (keı- (ke- 
neswegs nutzlosc) Grundsatzdis- 

Abtreibungsgegnerin zurückgewie- 
sen, die durch die Finanzierung von 
Abtreibungen durch Krankenkassen 
ihre Grundrechte verletzt sah 

taz, 4.8.: 30 Homosexuelle werden ın n 
Berlin von US-amerikanscher US-amerikanıscher US-amerikanscher Mil- Milı- Mil- 

tärpolze tärpolızeı tärpolze tärpolızeı tärpolze vom »deutsch-amerikani- 
schen Volksfest« verwiesen, für das 

enter dem Titel »Dallas in Dahlem» 

geworben wurde 
SZ, 48.: »Lex Wackersdorf: Haft oh- 
ıe e Grund-, nennt der SZ-Kommentar 

Bayerns Absicht, die möglche möglıche möglche Dau- 
er der Vorbeugehaft von zwei auf 
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kussion — provoziert durch de dıe de 

Plattituden der staatlichen Feiern 

— auch 1989 weder wıeder weder en eın en Rolle spe- spıe- spe- 

len 

Daneben haben vergangene Grund- 

gescetzjubiläen linkes Gegenpro- 
gramm provoziert. Denn auch so- 

zialliberale Regierungen nutzten 
diese Jubeljahre, um weniger das 
Grundgesetz als vielmehr sich und 
ihre Poltik Polıtik Poltik feiern zu lassen. »(...) 

Das 30jährge 30jährıge 30jährge Jubiläum des In- 
krafttretens dieser Verfassung am 
23. Mai darf ncht nıcht ncht zu unkritischer 

Betrachtung führen. Wahrung und 
Verwirklichung von Grundrechten 
und Rechsstaatlichkeit Rechısstaatlichkeit Rechsstaatlichkeit sind derzeit 

stärker bedroht denn je: Grund ge- 

nug, nicht nur Bilanz zu zchen, zıchen, zchen, 

sondern auch Perspektiven zur 

vierzehn Tage zu verlängern. 
Tsp. 58.: Die Union lehnte ene eıne ene Wahl 

des Datenschutzbeauftragten durch 
den Bundestag ab und kündigt dafür 
für den Rest der Legislaturperiode 
noch »rund ein Dutzend- (Gesetze 

zum Datenschutz an. 

taz, 58.: Manfred Such, Sprecher 
der AG »Kritische Polizisten«, ıst st als 

Kripo-Chef von Werl »nicht tragbar« 
und wird versetzt. Regierungsprast- 
dent Günter Schläger (SPD). der al- 
lerdings seine Anzeige wegen Belcd Belcıdı Belcd Belcıdı Belcd 
gung und übler Nachrede zurückge 

Umkehr dieser Entwicklung zu su- 
chen«. heißt es ın n der Einleitung e- eı- e- 

nes Jungdemokraten-Readers für 
das Jubiläumsjahr 1979. 
Den Publicity-Effekt von Gegenve- 
ranstaltungen eingerechnet, gibt es 
auch für 1989 Anlaß genug, den of 

fiziellen Feieroptimismus zu stö- 
ren. 

Zwischen Kampf um 
Verfassungspositionen 
und Verfassungsreform 
— Perspektiven für eine 
alternde Verfassung? 

zogen hat. nahm Anstoß an Suchs Äu- 

Berungen über »fas »fası »fas ägliche« Rechts- 
verstoße durch Polzsten. Polızısten. Polzsten. Polızısten. Polzsten. 

Tsp, 78.: Jugendliche aus der Nach- 
barschaft stürmen in Frankfurt- 

Bockenheim enen eınen enen NPD-Stand. 

SZ, 88.: Degradiert wurde er und das 
Kultusministerium befand ihn für 

»ungeeignet« für den Geschichtsun- 
terricht, aber weiterbeschäftigt wird 
er trotzdem. Der 49Jährge 49Jährıge 49Jährge Nürnber- 
ger Lehrer, der öffentlich Zweifel an 

der Kriegsschuld und den Konzen- 
trationslagern äußerte. 

Bauchschmerzen bereitet allenfalls 

ein anderer Aspekt dieses Jub Jubı Jub 
läums: Lohnt es sich überhaupt 
noch, um diese alternde Verfassung 
zu kämpfen? 
In dieser Diskussion sind de dıe de Ebe 

nen von Wünschbarkeit und Mach 

barkeit zu unterscheiden. Wünsch- 

bar wäre selbstverständlich cne cıne cne 

Totalrevson Totalrevısıon Totalrevson Totalrevısıon Totalrevson der Verfassung unter 
radikaldemokratischen Maßstä- 
ben. Vom Umweltschutz bis zum 

Ausbau der Grundrechte und zum 

Völkerrecht wären hier viele wich- 

tige Akzente zu setzen. Die Diskus- 
sion über solche Projekte braucht 
auch ncht nıcht ncht gescheut zu werden —
nur wird sie rein akademisch blei- 

ben. Denn auch auf längere Sicht 
wird es keine Mehrheit für eine 

neue, radikaldemokratische Vertfas- 

sung geben. 
Solange aber bleibt de dıe de Diskusion 
einer Totalrevision der Verfassung 
auch gefährlich. Denn durchsetzen 
wird sich im Zweifel die Bundes- 

tagsmehrheit, die —egal, ob rechts 
oder sozialdemokratisch — keine 

großen gesellschafllichen Fort- 
schritte erwarten läßt. Die von der 

derzeitigen Rechtsregierung berie- beırie- berie- 
bene Aufnahme des Umweltschut- 

zes als Staatszielbestimmung in das 

Grundgesetz zum Beispiel verwäs- 
sert wegen der zwangsläufig mit 
einzufügenden Relativierungen den 
zentralen Art. 20 (Demokratie-und 
Rechtsstaatsprinzip, Widerstands- 
recht etc.). Ein Umweltschutz- 

Grundrecht, das enklagbare eınklagbare enklagbare Rech- 
te schüfe, wird hingegen ncht nıcht ncht en- eın- en- 

geführt. 
St bleibt nichts anderes übrig, als 
auch weiterhin um fortschrittliche 

Positionen in dieser alternden Ver- 

fassung zu kämpfen. Überbewertet 
werden darf aber auch das nicht. 

denn zwischen Verfassung und Ver- 
fassungswirklichkeit können nun 
mal tiefe Gräben klaffen. Auch ım m 

Jubeljahr 1989. Hartmut Aden 
BAK Grund- und Freiheitsrechte 

I Vgl. z.B.: Demokratie und Recht, Heft 
2/74. Vorgänge Heft 37. 1979, Däubler/ 
Küsel (Hg.). Verfassungsgericht und Po- 
htik, hıtik, htik, Reinbek 1979 

taz, 88.: Vor der Berliner Daimler- 

Benz-Nicderlassung wurden von 50 
Teilnehmern einer »anti-imperiali- 
stischen Stadtrundfahrt-« von der 

Polizei die Personalien überprüft. 

SZ, 108: Das Verwaltungsgericht 
Würzburg entscheidet ın n cinem 
Grundsatzurteil. daß Asylanten in 
der Regel die gleichen Ansprüche 
auf Sozialhilfe haben wie Deutsche. 

taz, 188.: Mit nach Hause nehmen 

Beamte der Berliner Steuerverwal 

tung dienstliche Unterlagen und ge- 
ben se sıe se ın n ıhre hre privaten Computer 



Schwerpunkt: 40 Jahre Grundgesetz 

Mit einem be beı be den Berliner \er- 

kehrsbetrieben ausrangerten ausrangıerten ausrangerten Dop- 
peldeckerbus, gestaltet von Beuys- 
Schüler Johann Stüttgen, der dieses 
»Kunstwerk auf Rädern«, den Om- 
nibus für Direkte Demokratie, erst- 

mals auf der documenta 8 ın n Kassel 

vorstellte, zieht die bundesweite In- 
itiative »Volksentscheid zum 23. 

Mai 1989« durch die Lande. Sie 

will zum 40. Jahrestag des Inkraft- 
tretens des Grundgesetzes in einer 
»selbstorganisierten Volksabstim- 
mung dokumentieren, wieviele 

Menschen das Recht auf unmittel- 

bare Gestaltung der Gesellschaft 
einfordern«. 

Was in einigen europäischen Län- 
dern praktiziert wird — Volksbe- 
gehren und Volksentscheid — wird 
den Bundesdeutschen seit 1949, ob- 

wohl verfassungsmäßig garantiert, 
verweigert, das Recht, in Sachfra- 
gen direkt und selbst zu entschei- 

den. Bis heute fehlen die Ausfüh- 

rungsbestimmungen für bundes- 
weite Abstimmungen, die in Art- Artı- Art- 
kel 20 GG garantiert werden. Die 
Angst vor der Manipulier- und 
Embotionalisierbarkeit des Volkes 

scheint ein Hauptmotiv dafür zu 
sein, daß bis zum heutigen Tag 
Volksentscheide auf Bundesebene 

abgelehnt werden. 
Unter dem Eindruck des Dritten 

Reiches beruteilten auch die Mit- 

glieder des Parlamentarischen Ra- 
tes die Frage von Volksentscheiden 
eher skeptisch. Von Brentano 
brachte 1949 den Antrag ein, den 
Begriff »Abstimmungen« aus Arti- 
kel 20 zu streichen, und auch Heuss 

war als entschiedener Gegner von 
Volksabstimmungen bekannt. Bis 
heute gängiges Argument gegen 
Plebiszite snd sınd snd die »bitteren Erfah- 

rungen von Weimar« und das dar- 

aus resultierende Dritte Reich 

Stets wrd wırd wrd ignoriert, daß die Natio- 
nalsozialisten in ihrem einzigen 
Versuch, einen Erfolg durch Volks- 
entscheid zu erlangen, 1929 kläg- 
lich scheiterten (und das, obwohl es 

um de dıe de Frage der Reparationszah- 
lungen ging, die für die Bevölke- 
rung en eın en schwerwicgendes Problem 
darstellten). Die Macht erlangten 
die Nationalsozialisten durch das 

Ermächtigungsgesetz — auf dem 
parlamentarischen Weg. Doch kei- 
ner hat bisher »wegen dieser bitte- 

ren Erfahrungen« die Abschaffung 
von Parlamenten gefordert. 
Denn eng verbunden mt mıt mt der Angs Angsı Angs 
vor Volksentscheiden ist der Glau- 

be an die Kompetenz und Sachkun- 
de der Parlamentarier: »Ich fürchte, 
daß das Volk immer weniger fähig 
sein wird, die Dinge in de dıe de Hand zu 
nehmen ... Die Verhältnisse, ın n de- 

nen sich menschliches Leben ge- 

staltet. werden für den einzelnen 

ımmer mmer unüberschaubarer und un- 

durchsichtiger ... Wer früher ein 
Gewehr nicht von einem Säbel un- 

terscheiden konnte, redet heute 

über Megatonnen Zerstörungskraft 
daher, als hätte er eine General- 

stabsausbildung genossen.« So der 
ehemalge ehemalıge ehemalge Verfassungshüter Benda 
in einem Spiegel-Interview vom 
18.1.1984. Franz-Josef Strauß war 

da schon offenherziger, wenn er 

bundesdeutsche Volksherrschaft dem Boden des Grundgesetzes. Denn um die Einforderung ei- nes sogar verfassungsmäßig garantierten Rechtes geht es der Initiative »Volksentscheid zum 23. Mai 1989«, die auf Einla- dung der Jungdemokraten Rheinland-Pfalz und anderer nach 

Mainz gekommen war. 

kommentierte. Zur Frage der Wie- 
derbewaffnung und den Eintritt in 
die NATO erklärte dieser 1976 im 

Bayernkurier: »Wenn wir damals 
gefragt hätten ... dann hätten wir 
bis heute keine einzige Kompanie 
der Bundeswehr stehen.« Denn ge- 

gen den Willen der Mehrheit der 

Bevölkerung wurden Wiederbe- 
walfnung und Eintritt in die NATO 
durchgesetzt. Im Januar 1950 er- 
klärten sich bei einer Emnid-Um- 

frage ca. 75% gegen eine Wicder 
bewaffnung, 14% waren unent- 
schicden und nur I0 % waren dafür 

(darunter eben auch Bundeskanzler 
Adenauer). 

Seit den fünfziger Jahren versuchen 

außerparlamentarische Bewegun- EEE TE EEE EN EINEN EN ET mn" 

gen Entscheidungen in Parlamen- 
ten zu beeinflussen bzw. zu verhin- 

dern — und das ohne großen Er- 
folg. Alle vier Jahre mit Blanko- 
vollmachten ausgestattet, treiben 

die Repräsentanten, in den Parla- 
menten vom Souverän unkontrol- 

lerbar, lıerbar, lerbar, was se sıe se wollen. Dah es da- 

bei wenig um Sachkunde und Kom- 
pentenz geht. weß weıß weß man nicht erst 
seit Flick. Die Kompetenz, die 
Benda den Volksvertretern unter- 

stellt, hält keiner Überprüfung 
stand. Das zeigt sich u.a. in der 

Zerstörung der Umwelt. Wahn- 
sinnsrüstung in Ost und West, Ar- 
beitslosigkeit und Sozialabbau. 
En Eın En Bundesabstimmungsgesetz 
gibt-den Bürgern en eın en Instrument ın n 
die Hand, ın n wesentlichen Grund- 

satzfragen, verbindliche Entschei- 
dungen — gegen parlamentarische 
Mehrheiten — herbeizuführen. 

Die Initiative Volksentscheid hat 

a 3: 
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konkrete Vorschläge erarbeitet. 
Nach ihren Vorstellungen sollen 
Volksentscheide über ein Volksbe- 

gehren eingeleitet werden. Dieses 
kann dann eingeleitet werden, 

ein. 

Zeit, 198.: »Klassisches Dementi« 
nennt Die Zeit den Brief des Presse- 

sprechers des Verteidigungsministe- 
riums, der dementiert, daß es »en »eın »en 
Amtshilfeabkommen ... mit den In- 

nenbehörden für den Bau der Wie- 

deraufbereitungsanlage Wäackers- 
dorf gibt« und zugleich »eine Über- 
einkunft mit dem Bundesminister des 

Innern« bestätigt, daß »die Amtshilfe 
für Polizeikräfte des Bundes und der 

Länder (durch die Bundeswehr. Anm. 

der Red.) ganz allgemein und grund- 

sätzlich regelt«. 

SZ, 198.: Auch wehrpflichtige Sani- 
täter und Ärzte, so meint das 
BVerwG (Bundesverwaltungsgericht), 
haben künftig Anspruch auf das 
Grundrecht auf Kriegsdienstverwei- 
gerung. 

Ihren Zivildienst, so cn cın cn weiteres Ur- 

teil, dürfen sie auch bei Greenpeace 
machen. Bislang hatte das Bundesamt 
für den Zivildienst Greenpeace die 
Anerkennung als Zivildienststelle 
versagt. 

taz, 238.: Der Bad Kreuznacher 

Oberstaatsanwalt Halfmann durch- 

sucht persönlich das Kastellauner 
Friedensbüro auf der Suche nach 

BlockiererInnen. 

FAZ, 278.: »Die Bonner Regie- 
rungskoalition hat sich vorgenom- 

men, die Geseizesberatungen über 
das Artikelgesetz zur inneren Si- 
cherheit, das unter anderem ein straf- 
bewehrtes Verbot der Vermummung 
von Demonstranten sowie ene eıne ene befri 

stete Kronzeugenregelung enthält, 
‘bis zum Frühjahr 1989’ im Bundes 

tag zu verabschieden. « 

Tsp, 30.8.: Der Berliner Datenschutz- 
beauftragte kritisiert die Weitergabe 
von Aufnahmebescheinigungen 
städtischer Kliniken an die Arbeitge- 
ber der Patienten. Auf den Compu- 
terausdrucken ist auch nach Überma- 

len die Diagnose noch gut lesbar 

taz, 318.: Der $ 129a (Werbung und 
Unterstützung für terroristische 
Vereinigungen) dient, so die Zahlen 
der vergangenen Jahre, nicht der Ein 

leitung von Strafverfahren, sondern 
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Antifaschismus 

Trotzdem macht man es sich mit ei- 

ner solchen Assoziationskette zu 

einfach: Weder ist jeder Skinhead 
ein Neonaz, Neonazı, Neonaz, noch steht hinter je- 
dem nationalistischen Spruch auch 
ein rechtsradikales Bewußtsein. Es 

ist sicher nicht einfach zu unter- 

scheiden, wenn einem Leute mit 

der Hand zum Hitlergruß erhoben 
gegenüberstehen, was lediglich 
Provokation ist, oder wo wirklich 

die Bereitschaft vorhanden ıst, st, en eın en 

faschistisches Weltbild offensiv zu vertreten. Unsere Absicht war es; 

die Widersprüchlichkeiten, aber 
auch die Anfälligkeiten für rechte 
Ideologie bei Skins, in dem Ge- 
spräch mit Buster (20), "Tom (21) 
und Stefan (21), drei Bielefelder 

Skins, aufzuzeigen. 
Es war und ist allerdings nicht un- Te Tee Forts. Volksentscheid 

wenn eine Volksinitiative geschei- 
tert ist. »Volksinitiative« bedeutet, 

daß mindestens 50000 Stummbe- 

rechtigte dem Deutschen Bundes- 
tag einen Gesetzentwurf vorlegen. 
Lehnt dieser den Entwurf ab, kann 

cin Volksbegehren eingeleitet wer- 
den. Wenn mindestens eine Million 

Bürger für eine Abstimmung snd, sınd, snd, 
muß diese durchgeführt werden. 
Das Mehrheitsvotum der abgegebe- 
nen Stimmen ist bei der Abstim- 

mung dann entscheidend. Vor der 

Abstimmung muß es einc halbjäh- 
rige Diskussionsphase geben. In 
allen Massenmedien muß über de dıe de 

Abstimmungsanliegen frei und 
gleichbereichugi informiert wer- 
den können. Besonders der letzte 

Punkt zeigt die Problematik von 
Volksentscheiden. Es muß gesetz- 

lich verhindert werden, daß Inter- 

essenvertreter mit entsprechendem 
finanziellem Hintergrund das In- 
formationsspektrum majorisieren 

(was zum Beispiel in der Schweiz die Eingliederung von Skinheads in die rechtsradikale »Natio- nale Front« in England im Hinterkopf hat oder daran denkt, daß Skinheads auch schon mal als Saalschutz für NPD-Veran- staltungen etc. eingesetzt werden. 

sere Absicht gewesen, Leuten Mu- 

nition zu liefern, die Feindbilder 

benötigen, um die eigene politische 
und vielleicht auch persönliche 
Leere zu füllen. Das Gespräch soll 
die Einsicht ermöglichen helfen, 
daß nur durch eine beständige Aus- 
einandersetzung und nicht durch 

Ausgrenzung Einstellungen enige- 
gengewirkt werden kann, die von 
gewalttätiger Freizeitbeschäftigung 

regelmäßig geschieht). Die Forde- 
rung nach Volksentscheiden erfor- 

dert daher auch Diskussionen über 

die Aufgabe der Massenmedien ın n 
einer Demokratie. 

Ein Bundesabstimmungsgesetz ist 
nicht der Schlüssel zum Paradies. 

Es trägt bei zu Politisierung und 
Handlungsbereitschaft und damit 
zu gesellschaftlicher Emanzipa- 
tion, weil es den Bürgern direkte 
Einwirkungsmöglichkeiten eröff- 
net. Das Problem der Durchsetz- 

barkeit liegt nicht in verfassungs- 
rechtlichen Vorbehalten, auch 

nicht an der Praktikabilität solcher 

Abstimmungen: Es muß durchge- 
setzt werden, daß das Parlament 

seine Teilentmachtung beschließt. 
Marion Mück-Raab 

Wer genauere Informationen über die In- Inı- In- 

tiative haben will, kann sch sıch sch wenden an 

-Omnibus für Direkte Demokratic=, Fried- 

rich-Ebert-Straße 175, 3500 Kassel, oder 

an die DID-Bundesgeschäfisstelle, Reuter- 
straße 44. 5300 Bonn 1, Telefon 

0228/210952 

bei Fußballspielen, über eine Of- 
fenheit für rechte Welterklärungs- versuche hin zum Traum einer 

kleinbürgerlicher Existenz rei- chen. Doch dieses Einstellungs- | 

spektrum ist nichts endgülug Ent- 
schicdenes, es ist lose und bestückt 
mit cinem Bedürfnis nach Onientie- 

rung. Bei näherem Hinsehen ver- 

liert das, was Skins sagen und ma- 

chen, seinen exotischen Charakter. 
Es sind vielmehr Verhaltensweisen 

und Handlungen, denen man an jc- 
dem Arbeitsplatz, in jeder Kneipe 
begegnet — nur vielleicht nicht so 
akzentuiert. 

Pascal Beucker/Peter Laskowski 

Was bedeutet eure Skin-Kleidung 
für euch? 

Buster: Mir gefällt das, so herum- 
zulaufen, weil die Leute sagen: 01, 
was Neues ... Wir haben unsere ei- 

genen Klamotten, haben unsere ei- 
gene Art zu leben und sind auch an- 

ders drauf. Skins sind eben wieder 

cine neue Jugendbewegung. 
Stefan: Die Kleidung ist Arbeits- 
kleidung. Zum Beispiel die »Doc's« 
sind englische Arbeitsstiefel. 
Wie würdet ihr eure Lebensge- 
fühle beschreiben? 

Buster: Wir wissen halt, wo wir 

hingehören. Wir drücken uns halt 
nicht nur mit Drogen ständig voll, 
um dann zu sagen, die Welt ist 

scheiße —es gibt keine Alternative 
zu diesem Leben. Skin sen seın sen ıst st zum 

Beispiel, ein perverses Gefühl zu 
haben, frisch rasiert mit einem 

Kahlkopf in die U-Bahn zu gehen 
und zu spüren, wie dich die Leute 
anschauen. Oder in der Masse zu- 

sammen, wenn du in der Gruppe 
bist —das Gruppenfeeling ıst st eben 
schon was Spezielles. Wenn zum 
Beispiel 20 oder 30 Leute auf ein- 
mal herumlaufen, brauchen die 

paar nichts zu machen, die Leute 

sind total baff und wissen nichts mit 

uns anzufangen. 

Eins der wichtigsten Dinge für 
euch ist »fun«. Was ist »fun«? 

Stefan: Zum Beispiel Schaufenster 
einschmeißen — und Leute verprü- 
geln kann auch Spaß machen. 
Nimm mal an beim Fußball, da gbt gıbt gbt 
es eben Leute, die sind genauso wie 

wir, die kommen nur aus einer an- 

deren Stadt. 

Und die haben auch Spaß daran? 

der Einschüchterung und Sanklionic- 
rung (z.B. Ulla Penselin). Nur in 
fünf Prozent der Fälle kam es bis- 

lang zur Anklage. In fast hundert Pro- 
zent kommt es zur öffentlichen »Vor- 

verurteilung«. 

FR, 31.8.: Zum zweiten Mal will die 
Ravensburger Jugendstralkammer 
vom Bundesverfassungsgericht wis- 
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sen, ob die Einbindung des Zivil- 
dienstes in die Wehrpflicht verfas- 
sungwidrig ist. Das Strafverfahren 
gegen einen Totalverweigerer wurde 
deshalb ausgesetzt. 

Tsp, 1.9.: Die Überwachung von Ar- 
beitsplätzen mit Videokameras, so 
das BVG, bedarf der Zustimmung 
des Betriebsrates (Beruhigend, 

Anm. der Red.). 

Tsp, 2.9.: »Fehlerhaft« nennt das Ber- 
liner Verwaltungsgericht die Weige- 
rung des Verfassungsschutzes, einem 
Anwaltsbüro die Frage zu beantwor- ten, ob es überwacht worden sei. Der \ 

Verfassungsschutz bleibt trotzdem 
verschwicgen. Dazu titelt der Tages- 
spiegel: »Auch das Verwaltungsge- 

richt scheitert am Verfassungs- 
schutz.« 

SZ, 39.: Eine feine Differenzierung 
unternimmt der Bayerische Städtetag. 
für den Aussiedler keine Ausländer 

und daher unbürokratisch zu behan- 

deln sind. 

FR, 79.: Versammlungsfreiheit 
geht vor Sauberkeit, lautet das Urteil 
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Stefan: Ja, bloß wenn wr wır wr auf die 

treffen, haben wir halt mehr Spaß. 
Ich bin auch nicht dafür, irgend je- 
manden zu verprügeln, irgend so 
einen Idioten, aber die Leute ma- 

chen es genauso, wenn sie einen 

von uns erwischen. Das hat sch sıch sch 

eben so entwickelt, da kann man 
halt die Sau am Wochenende her- 

auslassen. 

Wenn man die »richtigen- Geg- 

nichts gegen Ausländer — mein Va- 

ter war Jugoslawc. Aber es gibt 
zum Beispiel Türken, die sind ganz 
anders als wir; ıch ch meine, ich könn- 

te ncht nıcht ncht mit lauter Pakistani zusam- 

menleben, weil das eben was ganz 
anderes ist. Wenn es vielleicht we- 

nger nıger nger gäbe und die mehr integriert 
wären, nicht so in Ghettos, wo dann 
jeder sagt, das ist ein Türkenvier- 
tel. wenn in jedem Haus vielleicht 

ner nicht erwischen kann, dann 

muß man sich andere suchen, die 
man kriegen kann? 
Stefan: Ja, sonst würde man die 

ganze Zeit bloß trübsinnig rumhän- 
gen. Die ganze Langeweile! Du 
langweilst dich die ganze Zeit —
dc dıc dc ganze Woche hast du nichts Ge- 

scheites zu tun. und samstags beim 

Fußball wird eben richtig gefeiert, 
du bist mit den Kumpels zusam- 
men, und abends geht's dann in die 
Kneipe und so. 
Und wie ist das mit den Auslän- 

dern? Wann immer wir was von 

Skins hören, steht es meistens im 
Zusammenhang mit ausländer- 
feindlichen Aktionen. 

Stefan: Mir nimmt kein Ausländer 

die Arbeit weg. weil die Arbeit, die 

de dıe de größtenteils machen müssen. 
die möchte ich sowieso nicht ma- 

chen. Ich habe auch grundsätzlich 

nur ene eıne ene Türkenfamilie wohnen 

würde. dann wäre das auch ganz 

anders mit der Ausländerfeindlich- 

keit. 

Könnt ihr euch vorstellen, wie die 

Assoziationskette Skinheads 
gleich Faschisten zustandekom- 
men kann? 

Buster: Die Skins in England sind 
unheimlich nationalistisch, das 

sind schon »hard-core«-Leule, die 

zum Beispiel sagen: »English go- 
vernment, english rules. english ro- 
se wll wıll wll never die!« Wenn wir so was 

sagen würden, würden wir gleich 
in die rechte Ecke gedrängt und mit 
einem übersteigerten Nationalge- 
fühl beschrieben werden. Wir wer- 

den ja auch in eine rechte Ecke ge- 

drängt. 
Tom: Dabe Dabeı Dabe hätte ıch ch letztes Mal 

fast SPD gewählt, weil ich wußte, 
die NPD oder die CDU checkt es 

irgendwie nicht — aber dann war 
ich halt doch zu faul zu wählen. 

Buster: Wir haben uns noch am 

Wahltag angerufen und ich habe ge- 
sagt: »Ey, du muß die Grünen wäh- 
len.« Ich meine, ich pack die Grü- 
nen auch irgendwie ncht, nıcht, ncht, aber ich 
wähle se sıe se halt. Ich fühle mich dort 

zwar auch nicht vertreten, aber in 

anderen Pärteien noch weniger. 
Was verbindet ihr mit dem Be- 

griff »Deutsche Nation«? Wie 
steht ihr dazu? 

Buster: Ich meine, ıch. ch. muß dazu 

stehen, weil ich in diesem Land le- 
be. 

Tom: Mein bißchen Nationalstolz 

ist doch gut, oder? Die Engländer 
können halt ihre Nationalstolz zei- 

gen, wel weıl wel sie halt gegen Adolf ge 

kämpft haben. 

Buster: Obwohl ich zugebe, daß 
wenn du auf irgendeinem Konzert 
»Seg »Sıeg »Seg hcl« hcıl« hcl« brüllst, die Leute halt 
aussteigen und so. Für mich ist es 
halt auch nur Provokation, aber von 

den meisten Leuten wrd wırd wrd es eben 

ncht nıcht ncht als Provokation ausgelegt. 
Die sehen halt Skins, die »Seg »Sıeg »Seg 
Heil« brüllen — Faschisten, ganz 

klar. Aber ob jemand Faschist ist. 
das kann ich nicht an zwei Worten 

festmachen. und das ist das Pro- 

blem. 

Und warum brüllt ihr »Sieg 
Heil«? 

Buster: Ganz cinfach. weil das so 

was anderes ist. Früher war ich mal 

en eın en echter absoluter Anarcho. Ich 

war recht dck dıck dck mit den Autonomen 

zusammen. aber ıch ch steig halt nicht 
mehr so drauf ein. weil die hal halı hal ge- 
nauso ın n ihrem Level drinleben. 

Und dann lebe ıch ch halt woanders. 

genauso ın n meinem Level drin und 

habe aber mehr coole Leute um 

mich rum und nicht irgendwelche 
Leute, die das immer erst »abwä- 

gen« müssen. 

Glaubt ihr, daß Skins von irgend- 
welchen Leuten als Schläger- 
trupps genutzt werden können? 

Buster: Sicherlich — aber wenn du 

den Leuten dann bewußt machst, 
daß du nur der nützliche Idiot 

Deutschlands bist, und ncht nıcht ncht Mos- 
kaus, sondern Deutschlands, dann 
checken die das schon. Ich hätte da 

überhaupt keinen Bock drauf, und 

da steig ich auch überhaupt nicht 
ein und ich glaub, die anderen auch 
nicht. Wir sind schon ein paar mal 

gefragt worden, ob wir nicht Ord- 
ner auf einer NPD-Demo machen 

wollen — mach ich nicht, wieso 
auch? 

Würden die Skins mitmarschie- 

ren, wenn die NPD eine Demon- 

stration machen würde — zum 

Beispiel gegen Ausländer? 
Stefan: Ich könnte mir vorstellen, 

dal} es da Skins gibt, die mitlaufen. 
Wenn ıch ch an Hamburg oder Frank- 
furt denke, glaube ich, daß die da 
mitlaufen. 

Was für Träume, Ideale, Utopien 
habt ihr? 

Stefan: So direkt, daß ich was pol- polı- pol- 
tisch ändern will, habe ich cgent- cıgent- cgent- 

lich nichts. Ich meine, ich würde 
schon mehr Wert auf Umweltschutz 

und so legen, und vielleicht bessere 
Arbeitsplätze ... sowas stelle ıch ch 
mir vor. Aber ich bin cben politisch 
nicht irgendwo aktv. aktıv. aktv. Mal schen, 
daß ich das Beste für mich rausho- 

le. 

Tom: Ich denke, es wäre nicht 

schlecht. irgendwann nicht mehr 
arbeitslos zu sein. 

Buster: Unter meiner persönlichen 
Zukunft habe ich mr mır mr vorgestellt, 
daß ıch ch mit cin paar Glatzköpfen e- eı- e- 
ne Kneipe aufmache und einen La- 
den, wo Skins ihre Klamotten kau- 

fen können. Also in gewisser Be- 
zichung kleinbürgerlich, durchaus. 
Ich habe nicht vor, eine große Revo- 
lution zu starten, weil eine Revolu- 

tion ımmer mmer zu Lasten des Volkes 

geht und das will ich nicht. Ich 

will, daß halt jeder die Möglichkeit 
hat, sch sıch sch ırgendwie rgendwie zu verwirk- 
lchen. lıchen. lchen. Einer findet es halt geil. 
wenn er eine Frau und zwei Kinder 

hat. und wir finden es halt geil, 
wenn wir unscre eigene Freiheit ha- 
ben und von niemand — ganz egal 
von wem —abhängig sind. 
Aber wenn das so weiter geht mit 
der Krise und so. dann kommt es 

vor allen; drauf an, daß die Leute 
zusammenhalten und einen. der 

halt nichts mehr verdient, mit 

durchzubringen. Dann wird sich 
beweisen, ob die Skins beisammen 

bleiben oder ob se sıe se sich spalten las- 
sen. Denn Skin sein ist für mich 

mehr Menschlichkeit als Politik. 

des BVerwG zur Rechnung der Stadt 
Bonn für die demonstrierenden Verei- 

ngten nıgten ngten Deutschen Studentenschaften 
(VDS). 

SZ, 89.: Nicht mit Sicherheit aus- 
schließen mag der niedersächsische 

Innenminister Hassclmann (CDU), 
daß der SPD-Politiker Schröder von 

Verfassungsschützern observiert 

wurde. 

taz, 99.: Bundesweit wurden 30 

Wohnungen durchsucht. Rechts- 
erundlage: siehe 31.8. 

Zeit, 16.9.: Im Wendland, rund um 
Gorleben. werden im öffentlich- 

rechtlichen Bereich keine Gegner 
von Atomanlagen eingestellt. 

taz, 16.9.: Wer in Fulda sein Recht auf 

Sozialhilfe beantragt, muß auf sein 
»informationelles Selbstbestim- 

mungsrecht verzichten. Nur wer 
»behandelnde Ärzte, Kliniken und 
ärztliche Gutachter ... von der ärztli- 

chen Schweigepflicht-« entbindet, 
darf auf die Bearbeitung des Sozial- 
hilfeantrags hoffen. 

SZ, 2@9.: Der baden-württembergi- 
schen Datenschützerin wird vom In- 

nenministerum nenministerıum nenministerum Kontrollen im Lan- 

deskriminalamt untersagt. 

Tsp, 20.9.: In München werden erste 
Ergebnisse der Volkszählung veröf- 
fentlicht. Die Bayern sind damit, 16 
Monate nach dem Stichtag, die er- 
sten ın n der BRD. 
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Internationales 

summer- 

event 
Diesen Sommer fand in Döbriach 

am Millstätter Sce das erste Som- 

merlager der Gesamieuropäi- 
schen Jugendstruktur (frame- 
work) statt. Seit der Reaktivie- 
rung der frameworks war dies 

das erste große Ereignis mit der 
Möglichkeit der Teilnahme von 
Basismitgliedern der beteiligten 
Organisationen. 
Jeder Tag stand unter einem be- 
stimmten Thema, das am Morgen 
im Plenum vorgestellt wurde. Dort 
wurden ebenlalls die anschlieBen- 

den Arbeitsgruppen vorgeschlagen 
und diskutiert. Die Oberthemen 

der vier Tage waren Frieden und 
Abrüstung, Menschenrechte, Öko- 
logie und Jugendbeteiligung + Zu- 
kunft. 

Neben diesem offiziellen Pro- 

gramm gab es noch Möglichkeiten, 
kleinerer Arbeitsgruppen und Ak- 
onen zu organisieren, dies gab es 

"viele Länder der Welt: Israel, 

# BR us .* 
NR 2.B. zu Themen wie Frauen und de dieser Wahlen hat sowohl für are . (Anm. der Red. von: Haushalt- und 

kommunistischen, sozialistischen, 
liberalen und radikalen, konserva- 

tiven und auch kulturellen Jugend- 
organisationen leicht vorstellbar, 

wird auch‘unsere auswärtigen Be- 
Ziehungen voranbringen und so zu 
einen ebeitso erkennbaren und be- 

deutsamen Ergebnis führen wie die 

"Zukunft der Palästinenser dirckt 
mitbestimmen; das chilenische Vo- 

tum ist Voraussetzung für die mög- 

"wohl die jungen Amerikaner unter. 
konservativen „Vorzeichen "auf- 
wuchsen, sind sie in ihrer Mehrheit 

liberal (Anm. der Red.: Der Begriff 
waren die Diskussionen meist leb- liche Wiederherstellung der Demo- »liberal« bezeichnet in den USA ei- Wahlen in Chile und Israel: 
haft und kontrovers. Daß sich aber kratie: in den USA jedoch scheinen ne deutlich von der Mehrheit ab- Rachelle J. Jailer 

nicht nur alte framework-Kämpfer die Wahlen keine Weichenstellung weichende »linke« Einstellung). Es Vorsitzende von Youth 
Wortgefechte lieferten, wirkte sich 
sehr positiv aus, langweilig waren 
die Gespräche selten. 
Außer diesem Programm gab es 
zahlreiche Möglichkeiten für ande- 
re Aktivitäten. Es konnten Fahrrä- 

der ausgelichen, an kostenlosen 
Bustouren teilgenommen, T-Shirts 
bedruckt, gemalt, ... werden. Und 
der Strand des Millstädter Sces war 

nur wenige Minuten entfernt. 
Abends wurde an verschiedenen 

Lagerfeuern in den Zeltdörfern 
oder in der open-air-Kneipe dsku- dısku- dsku- 
tiert, gesungen und geirunken. Ne- 
ben einer Moonlight-Party auf zwei 
Schiffen waren die Fußballspiele 
der Höhepunkt der Freizeitaktivitä- 
ten. 

Abends wurde in einem Video über 

alle Tagesaktivitäten berichtet, 
ebenso im camp-rado camp-radıo camp-rado und ın n der 
Zeitung, in der auch alle Organisa- 
tionen die Möglichkeit hatten, sich 
vorzustellen. 

Besonders positiv war der große 
Anteil von sogenannten grassroots 
an den 700 Teilnehmern. Es wird 

bereits überlegt, im nächsten Jahr 
ein ähnliches Ereignis durchzufüh- 
ren, vielleicht in Ungarn. 

Imke Roebken 
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"Zu sein. “In den letzten acht Jahren haben wir 

mit einer konservativen Reagan- Regierung gelebt. Nur wenige der”; unter 30jährigen können sch sıch sch an c- cı- c- 

ne andere US-Regierung erinnern ist an der Jugend, die die stärkste . 
Wählergruppe stellt, Michael: Du- 
kakis. ins -Weiße-Haus zu bringen. 

Mit‘. einem Präsidenten. ‚Dukakis 

‚dor EEE Action (USA) 

Eine Deleganon des Bundesverbandes wird 
in der ersten. Dezemberhälfte in’die USA 
reisen. Infornationen und Anmeldung: 
Bundesgeschäftsstelle. 

»Ächtet das Ceaucescu-Regime« 

ist das Motto eines Aktionstages, 
zu dem auch die Bundesverbände 

der Jungdemokraten und der 
RSG aufrufen. Anlaß ist der erste 

Jahrestag des Arbeiteraufstandes 
von Kronstadt/Brasov. 

Am Wochenende zuvor, dem 12. 

und 13. November, wird ın n Berlin 
ein Seminar des LV Berlin über die 

Situation in Rumänien informie- 

ren. Unter anderem Gisela Langhof 
von der amnesty-Koordinations- 
gruppe Rumänien und Helmut 

Frauendorfer, Exil-Rumäne und ei- 

ner der Organisatoren des Aktions- 
tags, werden über die Geschichte 

und das jetzige politische und Herr- 
schaftssystem Rumäniens, die 
Menschenrechtssituation, die Si- 

iuation der Frauen ın n Rumänien 

und die aktuellen Entwicklungen informieren. 

Auch für dieses Seminar hat der LV 

Berlin wiederein Matcrialpaket zu- 
sammengesiellt, das für fünf DM 
allen Interessierten zugesand zugesandı zugesand 
wird. 

Das für den Oktober vereinbarte 
—

Die Lücke (3.Teit}: 

In der Lücke 
liegt die Tücke ou 

gemeinsame Seminar mit dem ru- 
mänischen Jugendverband UTC zu 
»Menschenrechte in der BRD und 

der SR Rumänien« war kurzfristig 
von UTC abgesagt worden — Ter- 
minschwierigkeiten. 

Studenten 
reisen 
Einen regelmäßigen Austausch 
wird es künftig zwischen den Ra- 
dikaldemokratischen Studenten- 

gruppen (RSG) und den Studen- 
tInnen im Jugendverband der 
CSSR, SSM, geben. 
Dies vereinbarte eine vierköpfige 
Bundesvorstandsdelegation der 
RSG während ihres Aufenthalts in 

Prag im September. Jährlich sollen 
zwei gemeinsame Seminare in der 
CSSR und der Bundesrepublik 
durchgeführt werden, an denen je- 
weils sieben, acht StudentInnen 

beider Organisationen teilnehmen 
werden. Das erste Seminar wird im 

Frühjahr in der BRD zum Thema 
»Gentechnik und Gesellschaft« 

stattfinden. 



Internationales 

Angesichts der Volksabstimmung 
vom 5. Oktober ist Chile wieder in 

die Schlagzeilen geraten. Die At- 
mosphäre im Land ist geprägt 
durch eine Mischung aus Unsicher- 
heit und verhaltenem Optimismus. 
Man hoffte, daß die Volksabstim- 
mung frei und fair verlaufen wird. 

Zweifel daran, daß die Stimmabga- 
be geheim bleibt oder die Auszäh- 
lung der Stimmen nicht korrekt er- 
folgt, hätten die Chancen der Pino- 
chet-Gegner stark beeinträchtigt. 
Denn man benötigt einen uner- 
schütterlichen Optimismus, um die 
Bevölkerung davon zu überzeugen, 
daß sich ein Diktator wie Pincchet 

an die Spielregeln hält. Darüber 
hinaus hatte das Regime kein Inter- 
esse, Gerüchte zu dementieren, daß 

die Wahlen nicht geheim sein wür- 
den. 

Während eine Minderheit Zweifel 

hinsichtlich des Ausgangs des Ple- 
biszit hatte, hegte die Mehrzahl der 
Chilenen große Erwartungen. Ein 
erstaunlich hoher Anteil — nahezu 

90 % —hatte sich dem komplizier- 
ten Prozeß der Registrierung in 
Wählerlisten unterzogen. Dies ist 

mehr als jemals vor 1973 und be- 
deutete einen zusätzlichen Vertrau- 

ensschub für die Opposition. So- 
ziale und kirchliche Gruppen klär- 
ten die Wähler über den Wahlmo- 

dus und die Bedeutung ihrer Voten 
auf. Nach dem gegenwärtigen Ge- 
setz hätte ein Ja acht weitere Jahre 

für Pinochet bedeutet. während das 

frist bis zu freien Wahlen zur Folge 
hat. 

Es gibt in Chile eine starke demo- 
kratische Tradition, aber beinahe 
eine ganze Generation hat noch ne nıe ne 

wählen können. Die Fernsehbilder. 

die uns Bilder von Demonstratio- 

nen zeigten, bestärken uns in unse- 
rer naiven Vorstellung einer Dikta- 
tur. Dabei macht Santiago auf den 
ersten Blick den Eindruck einer ty- 
pischen — wenngleich armen und 
grauen — europäischen Stadt. Es 
gibt nicht mehr bewaffnete Unifor- 
mierte als in Brüssel. Die Diktatur 

hat in Chile ein gewisses Maß an 

»Vollkommenheit« erreicht. Ein 

junger Bürgerrechtsaktivist erklär- 
te uns, daß, nachdem die Herr- 
schaft einmal etabliert sei, das Re- 

gime keine Militärs auf den Straßen In diesem Sommer besuchte eine 24-k’ ;e IFLRY-Delega- tion Chile, Paraguay und Argentinien. L.. Teilnehmer trafen sich mit einer Reihe von politischen Organisationen und nah- men an diversen Aktivitäten der Liberalen und Radikalen in Chile und Paraguay teil. IFLRY-Generalsekretär Andrew An- derson beschreibt im folgenden seine Eindrücke der Situation 

mehr benötigt. Die extreme Armut 
der Vororte trennt Welten von den 
modernen Einkaufszentren der In- 

nenstadt. 

Die IFLRY-Delegation traf sich mit 
Repräsentanten schr unterschiedli- 
cher Oppositionsparteien und Ju- 
gendorgansationen gendorganısationen gendorgansationen we wıe we den Libe- 
ralen, Republikanern, Sozialisten 
und Kommunisten. Es war auffal- 

lend. daß der gängigen ceuropä- 
ıschen schen These des von den USA ini- 

tiierten Allende-Sturzes wenig Be- 
deutung beigemessen wurde. Nie- 
mand verkennt die Rolle der USA, 
aber man betont eher interne Fakto- 

ren, wie z.B. die Kumpanei von 
Christdemokraten und Militärs oder Fehler der Allende-Regie- 

rung, die den Putsch erst ermög- 
lichten. Diese Analyse unter- 
streicht die Notwendigkeit einer 
geeinten ÖOppositionsbewegung, 
um Pinochet zu besiegen. 
Die politische Szene kann grob in 
drei Teile unterschieden werden: 
Ein Drittel unterstützt die Militär- 

diktatur. ein Drittel unterstützt die 

Kommunisten und Linkssozialisten 

und ein weiteres Drittel steht den 

Zentrumsparteien nahe, von denen 
die Christdemokraten die bedeu- 

tendste ist. Allende scheiterte, weil 

er ein Programm durchzusetzen 
versuchte, dal) nur von 35 Prozent 

der Bevölkerung mitgetragen wur- 
de. Es wird daher nur gelingen Pi- 
nochet zu besiegen, wenn die ande- 
ren zwei Drittel eine glaubwürdige 
Alternative formulieren können. 

Die »Nein-Kampagne« vereinigt 16 
Parteien, zu denen jedoch nicht die 
Kommunisten gehören. Sie wurden 
nicht aufgenommen, weil sie sich 
nicht deutlich genug von der Ge- 

walt distanziert haben. Trotzdem 

ist die Einigkeit der »Nein-Kam- 
pagne« ständigen Zerreißproben 
ausgesetzt. Ohne die Möglichkeit 
des Wettbewerbs der Parteien be- 

kommt das politische Geschäft et- 
was Selbstzerstörerisches. Ein 

Grund ist die ständig wachsende 
Zahl der Parteien, deren alternde 

Parteiführer sich selbst gerne als 

Präsident sähen. Der schlimmste 

Aspekt der Entwicklung der Partei- 
en unter der Diktatur ist vielleicht, 

daf es jungen Politikern unmöglich 
wurde, eine einflußreiche Rolle in 

ihren Parleien einzunehmen. 

Viele der jungen und zumeist prag- 
matischen Aktven, Aktıven, Aktven, die wir trafen, 

arbeiteten in Jugendorgansatio- Jugendorganısatio- Jugendorgansatio- 
nen, den Kirchen oder den sozialen 

Bewegungen. Se Sıe Se schen das Plebis- 
zt zıt zt lediglich als den Beginn eines 
Demokratisierungsprozesses. 
Selbst wenn Pinochct freie Wahlen 

erlauben und dabei verlieren wür 

de, bleibt das Militär in einer star- 

ken Position. Das Ergebnis von 
mehr als 40 Prozent für Pinochet 

signalisierte ein hohes Maß an Zu- 
stimmung. Mit dieser Unterstüt- 
zung könnten die Militärs an der 

Macht bleiben. wenn es ihnen ge- 

länge, die Opposition als zerstritten 
darzustellen und die Chilenen da- 

von zu überzeugen, daß Gewalt und 
Instabilität die Folge der Demokra- 
tie wären. 

Vor diesem Hintergrund ist die 
Selbstdisziplin und Einigkeit der 
Opposilion von entscheidender Be- 
deutung. Es ıst st im Interesse der Mi- 
Itärs, Iıtärs, Itärs, Gewalt und Unruhe zu provo- 

zieren, um danach wieder »Ruhe 

und Ordnung« herstellen zu kön- 
nen. Sehr beunruhigend ist daher 
die uneindeutige Haltung der Kom- 
munisten zur Gewalt. 

Die Volksabstimmung am 5. Okto- 
ber war eine Gelegenheit für die 
Mehrheit der Opposition, eine Ge- 
legenheit, die jedoch viele Gefah- 
ren birgt. Die IFLRY hat eine Rei- 
he von Beobachtern nach Chile ent- 

sandt, um den einwandfreien Ver- 

lauf des Plebiszits überprüfen zu 
können. Die Präsenz internationa- 

ler Beobachter war eine der drin- 

gendsten Bitten der »Nein-Kam- 
pagne«. Hoffnung ist in einer Dik- 
tatur sehr zerbrechlich, aber wir 
müssen alle hoffen, daß diese Volk- 

sabstimmung den Anfang vom En- 
de des Pinochet-Regimes markiert. 
Das Leiden hat schon zu lange ge- 
dauert. Wer sich für das IFLRY So- 

lidaritätsprojekt (mit Chile und Pa- 
raguay) interessiert, sollte sich für 
weitere Informationen an Imke 

Röbken (c/o Bundesgeschäftsstel- 
le) wenden. Andrew Anderson 

IFLRY-Generalsckretär 
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pro& contra 

Da schleichen sie rum, die VertreterInnen eines scheinbar so 

neuen Zeitalters religiöser Orientierung, eines, das mit Befrei- 
ungstheologie und New Age und einem ach so linken, aufge- 
klärten Christentum nun doch letztendlich Wahrheiten und 

Verheißungen verkünden will. Doch nur Letzteren soll hier die 
Aufmerksamkeit zuteil werden. 

Nun machen sie sich ran, insbeson- 

dere bei den Grünen, in aufopfe- 
rung»würdiger« Kleinarbeit der 
Bibel allenernstes Frauenfreund- 

lichkeit () und Herrschaftskri- 
tk tık tk (!) zu unterstellen. Es versteht 

sich eigentlich von selbst, daß eine 
Partci mit systemkritischem An- 
spruch wie die Grünen, die die 

Mächtigen in Wirtschaft und Poli- 
tk tık tk für die Zerstörung von Lebens- 
grundlagen und die Beschneidung 
individueller Freiheitsrechte ver- 

antwortlich machen, Religion und 
Kirche für die Hintertreibung und 
Demontage fortschrittlichen Ge- 
dankenguts zur Rechenschaft zieht. 
Dies tun einige RepräsentantInnen 
auch immer wieder. Dabei stoßen 

sie jedoch auf erhebliche Wider- 
stände in den eigenen Reihen. 

Aufklärung und Analyse emanzipa- 
tionshemmender und -untergraben- 
der Politik sind die erste Vorausset- 

zung der offensiven Überwindung 
metaphysischen Einflusses auf die 
Bemühungen, durch andere politi- 
sche Rahmenbedingungen die 
Chancen diesseitigen Glücks und 
diesseitiger Lebensqualität in 
Schule, Ausbildung und anderen 
sozialen Zusammenhängen und die 
Freiheit zur Entscheidung und im 
Denken zu verbessern. Das Chri- 

stentum wird auch dann nicht fort- 

schrittlicher, spricht auch dann 
nicht weniger vom das Diesseits er- 
träglicher machenden »jenseitigen 
Heil«, wenn sich da ein lila Turn- 

schuhpilger anschickt, die Welt zu 
missionieren. 

Ob die apokalyptische Erwartung, 
die Befreiung durch fernöstliche 
Transzendenz, das deutschtümeln- 

de und somit aufs Ärgste zu be- 
kämpfende Runenlesen oder Ex- 
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ternsteintanzen des sch, sıch, sch, wenn auch 

nur marginal, des Christentums be- 
dienenden New Age oder der pure 
Glaube an die Unfehlbarkeit des 

Weuti — alle haben sie eines ge- 

meinsam: der Glaube an ein etwas, 

das für einen denkt, das einen lenkt 

und das leiztlich die Welt, so wie 
sie ist, vorbestirmmt hat. 

Der Spielraum für freies und 
selbstverantworteies Handeln wird 
somit noch kleiner, als cs unser 

durch Profitmaximierung determi- 
niertes System ohnehin schon zu- 
läßt. Und welcher Bonze hätte es 

bitteschön denn nicht gerne, wenn 

z.B. Zirkel das Geheimnis der Im- 

munität durch Yin-Yang gegen ra- 
dioaktive Strahlung erforschen, 
statt sch sıch sch politisch für die Abschal- 
tung der AKW und für Abrüstung 
einzusetzen oder daß Arbeitslosig- 
keit durch eine sich fortschrittlich 

gebärdende Pfalfenschaft weggebe- 
tet werden soll und somit selbst den 

Fahrkartenschalter für eine andere 

Gesellschaft blockiert??? 

Und welche Gruppe. außer Chri- 
sten, käme wohl auf die Idee, auf 

Grurdlage ihrer Ideologie einen 
Buiwesarbeitskreis zu errichten. 
»AK Grund- und Freiheitsrechte« 

gibt es da, »AK Umwelt« u.a., und 
die elitäre Gruppe der »Christen bei 
den Grünen<. Warum nicht in Zu- 

kunft »Klassenkämpfer-«, »Heiden- 
«, »Punks bei den Grünen«? Ja —

warum nicht »Symphoniker bei den 
Grünen«, ist doch die Liebe zur 

Musik auch eine Ideologie??!! —
Damit es endlich ein Ende hat mit 

vernunftorientierter Politik. Wie 

sagte schon der alte Kalle, hier frei 

übersetzt: Pope ist dope. 

Susanne Falkenberg 
Krimileserin bei den Jungdemokraten« 

oder wie oder doch nich”?! 

Ich jedenfalls will nicht bestreiten, 
daß Karl Marx mit seiner scharfen 

Analyse der Funktionalisierung 
und Instrumentalisierung christli- 
cher Religion seiner Zeit — und 
mancher Zeit davor wie danach —

Richtiges gesehen hat. Und noch in 
den Verzerrungen staatsbürgerli- 
cher Religiosität preußischer Pro- 
venienz erkennt Marx die Doppel- 
funktion der Religion: sie ist Aus- 
druck und Protestation des wirkli- 

chen Elends zugleich. So zielt er ab 
auf cine Kritik der Religion, die im 
Keim die Kritik des Jammertales, 

dessen Heiligenschein die Religion 
ist. »Nachdem das Jenseits der 

Wahrheit verschwunden«, wird es 

zur Aufgabe, »die Wahrheit des 
Diesseits zu etablieren«. 

Soweit der engere Zusammenhang 
bei Karl Marx. Wird dies alles 

falsch, nur weil der erste Satz, mit 
dem Marx diese Auseinanderset- 

zung beginnt, nun ganz offensicht- 
lich falsch ist: »Für Deutschland ist 

die Kritik der Religion im wesentli- 
chen beendigt ...«? Die Religions- 

Sie ist das Opium des Volks.« 

kritik bei Karl Marx zeigt im übri- 
gen ım m kleinen bereits das philoso- 
phische Dilemma und Defizit. das 
sein ganzes Werk durchzieht: wie 

kann er, der die Abstrakta Hegel- 
scher Philosphie so grundsätzlich 
demontieren will und über hunder- 

te von Seiten bekämpft, wie kann er 
von dem Abstraktum »Religion« re- 
den? Oder redet er nur von dem 

Konkretum, der Religion, die er er- 
lebt? Die platte Wiederholung ver- 
kürzter Marx-Zitate jedenfalls ist 
alles weniger als cin sinnvoller Bei- 

trag zur notwendigen Religionskri- 
tik. Das Kriterium sinnvoller Reli- 

gionskritik will ich von Karl Marx 
gerne übernehmen: Ist sie Heili- 

genschein des irdischen Jammerta- 
les? Ist sie Protestation gegen das 

wirkliche Elend? Der Seufzer der 

bedrängten Kreatur? Oder ist sie 
die imaginäre Blume an der realen 
Kette. die ihn abhält, die wirkliche 
Blume zu brechen? 

Ich weiß wohl, daß auch heute 

noch, in dieser unserer Gesell- 

schaft, allzu viele allzu oft das 



Christentum dazu mißbrauchen, 

»als das große Eiapopeia. mit dem 
man einlullt Jas Volk, den großen 
Lümmel«. Da wird von denen. die 

sich als die treuesten Bekenner des 

Evangeliums ausgeben, chrstli- chrıstli- chrstli- 
cher Glaube reduziert auf eine prü- 
de und menschenverachtende Se- 

xualethik; da wird bei konservaui- 
ven Politikern wie bei manchen 

Kirchenfürsten die spätkapitalisti- 
sche soziale Marktwirtschaft zum 

vierten Glaubensartikel. Allein, 

genügt dies ın n einer seriösen Aus- 
einandersetzung, um das Kapitel 
»Religion« abzuschließen’ Man 
wird, auch dies eine traurige Lehre 
aus dem sogenannten Historiker- 

streit, an geistige Auseinanderset- 
zung in diesem unserem Land ncht nıcht ncht 

allzu hohe Ansprüche mehr stellen 
dürfen ... 

Aber man sche sch sıch sch um in unserem 

Land mit nur einigermaßen offenen 
Ohren und Augen. Es sind die Kir- 
chen, die noch die letzten Bastio- 

nen einer entwicklungspolitischen 
Konzeption vertreten und praktizie- 
ren, die dies Wort verdient. Es sind 

die Kirchen, die noch liberale 

Grundpositionen in der Ausländer- 
politik einigermaßen lautstark an- 
melden. Es sind die Kirchen (nur 

noch teilweise). die dem Lemuren- 
zug in den Parteienstaat und in die 

Parteiengesellschaft widerstehen. 
Und man schaue sch sıch sch um, in der so- 

genannten Dritten Welt, und man 

wird beides finden: Religion als 
»moralische Sankton-. Sanktıon-. Sankton-. um noch 

einmal mit Marx zu reden. des 

Elends und Religion als der geistige 
Kristallisationspunkt —und die re- 
ale Organisation des Kampfes um 
das Menschsein des Menschen! 

Snd Sınd Snd die evangelischen Kirchen in 
der DDR die Opiumhölle im Him- 
mel des rcalen Sozialismus? 

Der christliche Glaube verspricht 
dem Menschen nicht den Himmel 

auf Erden, weder sozialistisch noch 

kapitalstisch kapitalıstisch kapitalstisch organisiert. Aber er 
gibt im Glauben an den vom Tod 
auferweckten Herrn der Geschichte 

den Mut und die Kraft, im Hier und 

Jetzt für das Mensch-Scin des Men- 

schen zu kämpfen und gleichzeitig 
die Warnung, daß in diesem Kampf 
de dıe de Mittel den Zweck nicht korrum- 

pieren dürfen. In diesem Sinne, in 
der Tat. geht es darum. die »Währ- 
heit des Diesseits« zu etablieren. 
hier und heute. All denen. die den- 

noch heute mutig die geistigen 
Schlachten des 19. Jahrhunderts ge- 

winnen wollen, sei eine fröhliches 

»Glück auf!« zugerufen 
Tilman Schmieder 

Generalsekretär der Arbeitsgemeinschaft 

So ließ denn unlängst cin bekannter 
Instrumentenkonzern weltweit na- 

tionale Ausscheidungen um die 
Würde stattfinden, sich in Japan in 
der Budokan-Halle einer der be- 

rüchtigten kreischenden Teenager- 
horden zu präsentieren, die von 
westlichen Rockmusikern (Rock- 

musiker hier wie Scorpions) gerne 
auf Live-Platten gebannt werden. 
Wer denn nun die deutschen Farben 

präsentieren darf, habe ich erfolg- 
reich verdrängt — dazu war schon 
die Pressekonferenz dämlich ge- 

nug. Nicht nur, daß aus bayerischen 
Einöden die Deutschlandsieger des 
Letztjahres eingeflogen wurden 
und unter Verwendung der regional 
üblchen üblıchen üblchen Schnalz- und Grunzlaute 

sowie diverser neudeutscher Voka- 

beln ımmer mmer wieder davon zu be- 

richten wußten. daß die Organsa- Organısa- Organsa- 
ion »super« gewesen sei — einen 

Plattenvertrag haben de dıe de Simpel 
zum Glück noch ımmer mmer nicht —. 

nein, ein Übriges tat der Co-Spon- 
sor, eine zumal in sich links fühlen- 

den Kreisen nicht unumstrittene 

Schweizer Süßwarenfirma. der dar- 

auf insistierte, man solle eines ihrer 

neuen Produkte konsumieren. Dic- 

ses wurde denn auch beim Konzert 

selbst dem Publikum neben eincr 

schier unerträglichen Moderation 
verabreicht, so daß man von einer 

rundum gelungenen Scheußlichkeit 
sprechen konnte. 
7.wei Nummern kleiner, aber auch 

im Geiste des Wettbewerbs, hat cs 
der Berliner Kultursenator. All- 

jährlich darf sich wer will bewer- 
ben um die Teilnahme am »Senats- 

rockwettbewerb«. Opfer ist hier 
ncht nıcht ncht das Publikum, sondern eine 

Jury von 16 Gerechten. Diese (lür- 
fen 21 kleinste Übel aus mehreren 
hundert Cassetten auswählen, die 

dann an einer bekannten Örtlich- 

keit Gelegenheit erhalten. ein brei- 
teres Publikum zu quälen. Gut an 
dieser Lösung ist, daß man von 

vornherein einen Sündenbock hat: 

die Jury. Prinzipiell gehen alle 
durchgefallenen Gruppen davon 

aus, daß geschoben, also auf Quali 
tät geachtet wird. Außerdem, so die 
düstere Andeutung, wisse man ja, 
daß XY mit Z besonders gut könne 

... Die Qualen dagegen. die man 
beim Anhören von Cassetten ver- 

spürt, die ım m wesentlichen aus 

schlecht nachgespielten Lieblings- 
stücken der jeweiligen Platten- 
sammlung bestehen, kann nur ein 
phantasevoller phantasıevoller phantasevoller Mensch nachvoll- . us % q ee 

Musik 

zichen. Solche allerdings beteiligen 
sich zumeist ncht nıcht ncht an »Wettbewer- 

ben«; sie haben schon einen Plat- 

tenvertrag und folglich Besseres zu 
tun. In Folge schlagen sich die Ju- 
roren mit Musikern herum, die un- 
ter Beweis stellen wollen, daß sc sıc sc 

die logische Prugression der ersten 
drei Led Zeppelin-l.Ps begriffen 
haben. Ein Lyrik-Preis wäre da 
wohl oft angemessener, etwa für 

den Sozialkritiker. der anzumerken 

weß, weıß, weß, er sei »born in zörtisix, in ze 

ghetto«, aber auch für Künstler, die 
mit Zeilen wie »Ai fichl gutt ent ju 
fiehl gruwi« zu erfreuen wissen. 
Daß in solcher Situation ein Juro- 

ren-Kollege Bereitschaft zeigt, daß 
Vorspielgeräusch des Cassetten- 
Rekorders zu honorieren, ist nur zu 

verständlich. Dem Wettbewerbsge- 
danken wird auch dies nicht scha- 
den; wie immer ıst st es die Teilnah- 

me, die zählt. Und so schaue ich fe- 

sten Blicks auf sieben Abende, an 
denen mich Freunde und Verwand- 

te der jeweils sich aufopfernden 
Künstler zur Aufmerksamkeit mah- 

nen und, sollte ich den Raum ver- 

lassen, argwöhnisch bs bıs bs zur Toilette 
begleiten werden. um jeden etwai- 
gen Fluchtversuch ım m Keime zu cr- 

sticken. Dieter Jirmann 



Musik 

Daß man sich der musikalischen 

Geschichte widmet, ist unbestrit- 

ten gut und notwendig; es kommt 
also auf das »Wie« an. Daß man 

seine Sache gut oder schlecht ma- 

chen kann, liegt dann in der Na- 
tur der Dinge. 
Schicken wir also zuerst unsere 

amerkanschen amerıkanıschen amerkanschen amerıkanıschen amerkanschen Freunde ın n den 

Rng. Rıng. Rng. Die nehmen sich Woody 
Guthrie und Leadbelly auf ciner 
Platte gemeinsam vor und nennen 

das »Folkways A Vision Shared« 
Geboten wird etwas Gospel (o.K.). 
Bob Dylan als Woody Guthrie. al- 
so wcder wıcder wcder als früher Bob Dylan 
(und damit im Urteil der jeweiligen 
Position zu Dylan entsprechend). 
John Mellencamp als Neo-Folklo- 
re (ausgerechnet an einem Stück. 
das Ry Cooder schon vorgenom 
men hatte), Arlo Guthrie als Sohn 

und damt damıt damt ın n deutlich schwächerer 

Position als Bruce Springsteen als 
Erbe. Das gibt mr mır mr nun Gelegenhen 
zum Querverweis auf die Story 
»You and the Boss« von Tama Jano- 

witz ın n »Slaves of New York«, wo- 

mit ıch ch mr mır mr zukünftige Bemerkun- 
gen zu Springsteen ein für alle Ma- 
le spare. Was bei »Folkways« dann 

noch halbwegs Snn Sınn Snn macht, snd sınd snd 
ausgerechnet U 2 (die sich unlängst 
ja auch auf einer Weihnachtsplatte 
recht ordentlich schlugen), Little 
Richard (ja. der und gcnau so) so- 
wie de dıe de Musiker mit Country-Cre- 
dibility: Willie Nelson und Emmy- 
lvou Harris. Taj Mahal hat das 
oben erwähnte Cooder-Problem 

auch, Brian Beach Boy Wilson 
laßt ahnen, warum er ın n der Klapse 
war. und Pete Seeger ist nur pcin- 
lich ä la »Ich hatt! cnen cınen cnen Kamera- 

den«. Also ınsgesamt nsgesamt ene eıne ene sehr ge- 
mischte Vorstellung, deren Erwerb 
sehr stark von persönlichen Vorlie- 
ben abhängt. 
Anders dagegen die Engländer. Die 
fangen schon mit dem interessante- 
ren Musiker an. Daß Johnny Cash 
die Verkörperung der Reaktion sei, 
ist als pure Demagogie nun schon 
recht alt, daß der Mann gegen den 

Vietnam-Kricg war, wird gellis- 
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sentlich unterdrückt. »"til things 
arc brighter«, cine AIDS-Bene 
fiz-Plaute. bringt über en eın en Dutzend 
britische Semi-Underground-Stars 
zusammen, um Cash zu rehablitic- rehabılitic- rehablitic- 

ren. Die Band, die klugerweise auf 
allen Tracks spielt und so das Gan- 
ze zusammenhält, rekrutiert sich 

zu wesentlichen Teilen aus den Me- 

kons (also Qualitätsgarantie). dazu 
singen dann gute Menschen auf ge- 
wohnte oder ungewohnte Weise. 
Gewohnt, wg. bekannter Affinität 

zu Countrvmusik, snd sınd snd David 
McComb (Triffids). Michelle 

Shocked, Cathal Coughlan (ex- 
Microdisney) und de dıe de Mekons. Un- 
gewohnt, aber gut: Peter Shelly 
(*), Mary Mary (Gaye Bukers on 
Acid), Tracey and Melissa (Voice 
of the Beehive). Ungewohnt und 
unsicher: Stephen Mallinder (Ca- 
baret Voltaire). Herausragend, da 
richtiger Mann mit richtigem The- 
ma: Marc Almond auf »Man In 

Black«, also als ganz harter, wo cr 

sonst das halbseidene Image hat. 
Natürlich wird diese LP mal wie- 

der so funktionieren, da nicht die 

Johnny-Cash-Fans se sıe se kaufen wer- 

den. sondern diverse Vollständig- 
keitsfanatiker. Wer dann allerdings 
auf Cash kommt, kauft »The Grea- 

test Years 1958-1986« und »At San 

Quentin«, ene eıne ene der Live-LPs (sagt 
auch der NME). 

Ansonsten gibt es dann noch »Spi- 
rit Of Eden« von Talk Talk. Von 

allen Merkwürdigkeiten, die einem 
so unterkommen, ist das cne cıne cne der 

merkwürdigsten. Vier Songs auf 
vierzig Minuten, nichts in Sngle- Sıngle- Sngle- 
Länge (und das von einer ehemali- 
gen Charts-Band), kein bißichen 

Synthesizer. Ob das nun cn cın cn Ge- 
niestreich ist oder eine Knallscho- 

tc, wird erst de dıe de Zeit zeigen. En- Eın- En- 

stweilen verweise ıch ch auf das erste 

King Crimson-Album (dank Vir- 
ein, die den EG-Katalog gekauft 
haben, wieder erhältlich). Also auf 

jeden Fall bemerkenswert. 
Dieter Jirmann 

(*)Wer den kennt und das glaubhaft nach- 
weisen kann (etwa 200 Worte zum Thema 

»Warum ‘What Do I Ge' Geı' Ge' meine Lieblings- 
single von ...« ıst), st), erhält eine 1.P meiner 
Wahl (bestimmt nx nıx nx Schlechtes) Zusen- 

dungen an die Redaktion. Ausgeschlossen 
sind Personen, de dıe de Zugang zu meiner Plat 
tensammlung haben 

"ir 

Dieter Jirmanns Verriß hessi- 

scher Volksmusik (fendenz 4/88) 
ist den Frankfurter Rocktheater- 

Machern Flatsch offensichtlich 

nahegegangen. Sie lösten sich 
nach zehn Jahren auf. 
Zwar wird noch eine Live-LP vom 

letzten Auftritt in der Offenbacher 

Stadthalle erscheinen, doch künftig 
müssen Hits we wıe we Badekapp oder 
Kaufhaus (»Was mer hat des hat 
mer — Badubida — Hat mers net, 

da fchlis em eım em — Yeah«) von den 
Fans alleine gesungen werden. 

Hilfreich wird dabei die Jungdemo- 
kraten-Broschüre über das UdSSR- 

BRD-Jugendlager ın n Estland sen, seın, sen, 
in der das Kaufhaus-Lied doku- 
mentiert ist, mil dem die Hessen in 

der Jungdemokraten-Delegation 
mit der Newcomer-Band Christoph 
and ıhe he drunken DJD konkurrier- 

ten (tendenz 5/88). 
Thomas Hetzer 

Badekapp 



Jungdemokraten 

“Minister Möllermann miß- 

braucht sein Amt für parteipoli- 
tischen Filz. Er will die ihm ge- 

nehmen StudentInnen- und ‚Ju- 

gendverbände mit besonders ho- 
hen HFörderungssummen be- 
glücken. 
Der vorliegende Vorschlag zur Mit 
telverteilung ın n der Förderungsrun 
de 1988/89 stellt eine dreiste. pol polı pol 
tisch nicht vertretbare Ungleichbe- 
handlung der antragsstellenden 
StudentInnen-Verbände dar Da 

sollen einerseits die "Möllemann 

nahen Gruppen (Bundesverband 
Liberaler Hochschulgruppen: Jun- 
ge Liberale) insgesamt 86000 DM 

erhalten, was einer Steigerung von 
über 300 Prozent (') gegenüber 
1987 entspricht. Gleichzeitig wrd wırd wrd 
die Förderung der Radikaldemo- 
kratischen Studentengruppen 
(RSG) und der Deutschen Jungde- 
mokraten drastisch beschnitte:: 

:rhielten diese kritischen. Inksl Iınkslı Inksl Iınkslı Inksl 

beralen Verbände ım m Jahre 1987 zu 

sammen noch 35 100 DM. sollen es 

jetzt gerade noch 12000 DM sein- 
erklärten Imma Hillerich (Obtrau 

der GRÜNEN im Ausschuß für Bil- 

dung und Wissenschaft) und Diet 
rich Wetzel (Vorsitzender des Aus- 

schusses für Bildung und Wissen- 
schaft) zu den Verschiebungen be beı be 
der Forderung studentischer Ver 
bände ım m Haushalt des Bundesmi 

nsters nısters nsters für Bildung und Wissen 
schaft 

Im März, nach der turbulenten 

Bundesdelcgiertenkonferenz, 
fühlte er sich noch in »meiner an- 

archistischen Überzeugung be- 
stätigt, daß Vorstände nur scha- 
den«, und jetzt sitzt er selber 
drin. Joachim Biermanski 

(Rheinland-Pfalz) ist eines der 

fünf neugewählten Bundesvor- 
standsmitglieder, die auf dem 

letzten Bundeshauptausschuß ge- 
wählt wurden. 

Nachdem Dirk Scheelje und Coni 
von Medng Medıng Medng (beide Niedersachsen) 
ihre Rücktritte angekündigt hatten 
(tendenz 5/88). begann en eın en neuerli 

cher Wettbewerb um das orgnell orıgınell orgnell orıgınell orgnell 
ste Gerücht uber die künftige Zu- 

Ein Arbeitsauftrag für den BAK 
Frauen kommt vom letzten Bun- 

deshauptausschuß (BHA). der ei- 
ncn halben Tag lang über die Si- 

tuation von Frauen im Verband 
diskutierte. 

Rechtzeitig vor der nächsten Bun- 
desdelegiertenkonferenz. vom 6 
bis & Januar soll der BAK en eın en Vor- 
bereitungswochenende. für Mäd- 
chen und Frauch durchführen. bei 

Jem. ‚Rhetorik. der Schwerpunkt 
sein wird.. 

Außerdem. ‘so beschloß der BHA 
sollen 50 Prozent der frei verfügba- 
ren Mittel des Bundesverbands für 
mädchen- und frauenspezifische 
Aktivuläten ausgeben werden. 

Der lange angekündigte und er- 
wartete Artikeldienst. für 
Schüler- und ‚Jugendzeitungen 
wird nun doch (nicht) erschei- 
nen. ernen 
Nuchdem sch sıch sch das bis dahin zustän- 

dige BuVo-Mitglied Cani von Md- 
ding und der BAK Schule: ncht nıcht ncht 
uber en eın en neues "Konzept einigen 
konnten und auch der. Bundes- 

hauptausschuß keine Lösung fand. 
sah es ganz nach einem weiteren ar- 
tikeldienstlosen Jahr aus. Nun wil) 
aber der l.andesverband Nieder- 

sachsen. aus dem Coni stammi, 

sein Konzept-auf-egene Konzept-auf-eıgene Konzept-auf-egene Rechnung ° 
umsetzen und noch im November 

drucken 

der neue Vorstand wurde orgnel orıgınel orgnel orıgınel orgnel 
ler als alle Gerüchte. 

Daß Imke Rochken (Hamburg) 
künftig den Verband mit einem 
richtigen Titel international (West) 
repräsentieren würde. galt als s sı s 
cher. Als sicher galt aber auch. daß 
Michael Kruse (Bremen) ncht nıcht ncht we- wıe- we- 

der ın n den BuVo zurückkehren wür 

de. Der junge Vater ffendenz 4/88) 

war sogar ohne Terminkalender 

und Unterlagen zum Bundeshaupt- 
ausschuß nach Bonn gekommen. 
um sich ın n seiner neuen Rolle als cl- 

der statesman zu üben. Vergebens 
Fbenso vergebens wie die Hoff- 
nung von Thomas Hetzer (Berlin). 

nach seinem Umzug nach Berln Berlın Berln 
künftige ganz ohne Terminkalender 
auskommen zu können. Auch er 

»Auch wir wachen über Deine 

Wege« ist wieder das Motto der 
Jungdemokraten beim Evangeli- 
schen Kirchentag. 

Die Jungdemokraten werden wie- 
der auf 25 ym uber Grund- und 

Freiheitsrecht informieren. In 

Im Kreisverband Bochum haben 

jetzt vier Dilletantinnen und zwei 
Dilletanten die Grundsatzarbeit 

übernommen. 

Natürlich ist Kritik an Parlamen- 

ten, Parteien und PoltikerInnen PolıtikerInnen PoltikerInnen der 

Schwerpunkt der DilletantInnen 

vom neuen Grundsatz AK, der ın n gengenommen, bei Dritten telefonisch hinterfragt und an dieser Stelle Vierten und Fünften offenbart. 

wird jetzt mt mıt mt neuem Titel ınterna- nterna- 

tonal tıonal tonal (Ost) auf Reisen gehen kön- 
nen. Die größte Überraschung im 
neuen Jungdemokraten-Bundes 
vorstand ist aber die RSG-Bundes- 

vorsitzende Marion Mück-Raab 

(Rheinland-Pfalz) 
Se Sıe Se selbst hatte sich auch eine Wo- 

che später noch nicht an ihrc neue 

Aufgabe gewöhnt. In einer Pause 
der ersten Sitzung des BuVos lie 
sic während des Junta-spielens den 
weiterhin —und diesem Zwischen- 
fall zum Trotz amtierenden Bun- 

desvorsitzenden Ernst-Christoph 
Stolper (Nordrhein-Westtalen) er- 
schießen. 

Thomas Hetzer 

wahrend des erwähnten Jursa-Spiels 
mehrluch ertolgloser Putschist 

Frankfurt wurde dies mit »anony- 

miserten misıerten miserten Volkszählungsbögen« ıl- l- 
lustriert. Die Polizei, die die beiden 

Nachbarstände stellte. sah — ein- 

malg malıg malg zu jener Zeit vier Tage 
lang tatenlos zu. denn beim Markt 
der Möglichkeiten üben die am 

Markt beteiligten Gruppen das 
Hausrecht selbst aus und sahen kc kcı kc 

nen Grund zum Eingreifen. Die 
Jungdemokraten-Forderung nach 
Straffreiheit für Boykotteure wurde 

gar zur offiziellen Kirchentagsreso- 

Besetzung Carsten Eichler. Annc- Anncı- Annc- 
te und Susanne Falkenberg. Willy 
Lückerath., Doris Mehring und 
Marianne Schwarzkopf allerdings 
nicht alle Verbandsstromungen re- 
präsentiert. Daher sollten die sechs 

aus Bochum als das betrachtet wer- 

den, was se sıe se wirklich snd: sınd: snd: ene eıne ene Ka- 

barettgruppe 
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8. November 

USA-Prüsidentschaftswahlen (*) 

8./9. November 

50 Jahre »Reichskristallnacht« / 

»Reichspogromnacht« (&) 

9. November 

70 Jahre Nivemberrevolution 

Il. - 13. November 

„Christlicher Fundamentalismus 

auf dem Vormarsch», Seminar des 

LVY NRW und des LOF in 
Schwerte (*) 

11. - 13. November 

„Frauen«, Seminar des IV 
Niedersachsen 

11.-13. November 

LAK Grundsatz des IV 

Niedersachsen im Gleisdreieck 

Hannover 

12. November 

»Rüstungsexporte=-Demonstration 
in Eschborn 

12.-13. November 

»„Rumänien«, Seminar des LV 
Berlin, in den Räumen des RP), 

18. - 20. November 
„Das neue Gusicht des 

Kapitalismus«, Seminar des LV 
Hamburg und der GAL Altona in 
Kleve 

18.-20. November 

»Frauen-Rhetorik.«, Seminar des 
LY NRW und des L.OF in 
Westhofen 

I8.-20. November 

»Schülervertretung ($V)«, 
Seminar der LV Niedersachsen in 

Dürverden 

19. November 

»Demokratie-Kongreß- über Volks- 
begehren und -entscheid der Hein- 
rich-Böll-Stiftung in Bonn (*) 

I9. + 20. November 

»Parlamentarismuskritik«, 
Seminar des BAK Grundsatz 

9. + 20. November 

»Die Weltreligionen im 
Leistungsvergleich«, Seminar des 
LY NRW und des LOF in 

l. - 15. Dezember 
Jungdemokraten besuchen YDA 
(USA) (*) 

?. - 4. Dezember 

»Frauen-Rhetorik-, Seminar des 
IV Niedersachsen 

2.- 4, Dezember 

„Schülervertretung (SV)«, 
Seminar des IV Niedersuchsen in 

Northeim/Münden 

8. Dezember 

„Moderner Aberglaube - 
Mystik«-, Abendveranstaltung des 
LY Yamburg, ab 20 Uhr in der 
LGS(*) 

9 11. Dezember 

BAK Antifaschismus 

9 - Il. Dezember 
»Radikaldemokratie-, Seminar des 

BAK Grundsatz 

9-11 Dezember 

»Atomwalffen«, Seminar des IV 

Niedersachsen in Hannover 

9-11. Dezember 

Kongress zu Notstands- und 
Sicherheitsgesetzen in Köln 

10. Dezember 

Tag der Menschenrechte 

16. - 18. Dezember 

„Gleisdreieck-Bündnis«-Treffen im 
Gleisdreieck, Hannover 

17. + 18. Dezember 

RSG-Bundesdelegiertenkonferenz 

28. Dezember - 3. Januar 
„Silvester-beminar« des LV 

Niedersachsen, mit vielen 

„spannenden Überraschungen« 
wie z.B. vegetarische 
Selbstkocherküche, in Ottenstein 

bei Hameln 

6. 8. Januar 

"Rhetorik und BDK-Vorbereitung 
für Frauen«, Seminar des 

Bundesverbandes (X) 

7. +8. Januar 

BAK Internationales CK) 

13. - 15. Januar 
»Strategie«, Seminar des BAK 

13 15. Januar 

Landesdelegiertenkonferenz 
(IL.DK) des IV Rheinland-Pfalz 

20. - 22. Januar 
Bundeshauptausschuß 

>27. 29 Januar 

L.DK des LY NRW in Westhofen 

10. - 12. März 
Bundesdelegiertenkonferenz 
{BDR) 

(*) mehr dazu ın n dieser Ausgabe 

Informationen zu den anderen und 

andere Termine be beı be der Bundespe 
schäftsstelle oder den jeweiligen 
Veranstaltern 

Westhofen (*) Der LV Berlin in den USA 

verfolgt interessiert 

geführte at 1 
PorNO-Debatte „lin? ÜDCENSOREN RI YUV MARKY-LIVE PA un‘? u 

mrivepan mrivepanıı mrivepan VEPARIHV r 

Kurfürstendamm 96 (*) 

12. + 13. November a: 

BAK Grund- und Freiheitsrechte Rhetorik intensiv«, Seminar des 

12. + 13, November LY NRW und des LQF in Löhne 

GABA-Kongreß in Köln 25. - 27. November 

>25. November 

15. November 

Aktionstag zum 1. Jahrestag des 
Aufstands in Kronstadt/Brasov 

(Rumänien) (*) 

Flatsch ist tot. Es leben die Rodgau “n a 
Monotones. Heute im Berliner 26 + 27. November ur N 
Quartier Latin. Live (*) 

Bundesverband. Reuterstruße 44. 

5300 Bonn. Tel.: 0228-21095? 

LV Baden-Württemberg. c/o Dirk Sawitzky, Schwarzwaldstraße 

145. 7800 Freiburg. 
LYV Bayern. c/o Krstina Krıstina Krstina Ham- 
mer, Fischbacher Hauptstraße 213. 
8500 Nürnberg 50. 

"Rhetorik für SchülerInnen und 

StudentInnen«, Seminar der LV 

NRW und des LOF in Westhofen 

25. - 27. November 
»Atomwaffenverzicht ins 

BAK Drogen in Bielefeld 

LY Berlin. Büluowstraße 65. 1000 

Berlin 30. Tel.: 030-2162346 LV Bremen, c/o Holger Munder- 

loh. Gral-Haeseler-Straße 12. 

2800 Bremen IY Hamburg. Schmarjestraße +1. 

2000 Hamburg 50. 
LV Hessen. Postfach 1322. 6380 

Sn 
”

Bad Homburg. 
LYV Niedersachsen, Borriesstraße 

28. 3000 Hannover, 

Tel.: 0511-83871 77 

LV Nordrhein-Westfalen. Kieler 

Straße 29c. 5600 Wuppertal 1. 
Tel.: 0202-4938354. 
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land. Postfach 1423. 6500 Mainz. 

Tel: 06131-235914 

IV Schleswig-Holstein, c/o 
Jasper Wolf, Virchowring 2g. 
2359 Henstedt/Ulzburg. 
Radikaldemokratische Studen- 

tengruppen (RSG). Reuterstraße 
44. 5300 Bonn, 0228-222 181. 


